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Im Mai 1992 gestaltete ich meine erste 
[J\eLTer:1ol-Xo Cu N N BIO] KOST EN 
es war die Nummer 38. Die vorliegen- 
de Ausgabe ist die 50., die ich zusam- 
menstelle. Es wird meine letzte sein. 
Als ich im Dezember 2010 rhetorisch 
fragte, wo denn das Fandom hin sei, 
war mir halbwegs klar, was ich finden 
NOTde -W DIeleiaWer- Ina -1aideL-Tei.i-Wleiamvil-![-" 
interessante Facetten des Fandoms, 
die es früher nicht gab, ich lernte eini- 
[o[-C0ler-1=I[elocHlste KeToleir:1 MW T-Telr-# 
machte den FO mit Twitter bekannt, 
bastelte ein FO-Blog, füllte Facebook 
mit den Links zu den Posts und war 
dabei, als Google+ startete. Toll, was 
SR CHZellej# 

Schlußendlich erhielt das Heft selbst 
SleWasleio [1 ez1t- pm iBlalieulelarz1l-I0 aT-To[-X1(eleP 
Damit war eigentlich alles getan. Außer 
der letzten Ausgabe für 2011. Hiermit 
erledigt. 

ScgerTest-w er iwsileisharzinnllle/aWalleigt: 
[o[=Y= late (=1 ga ur: ale [0/a gl L<1 Te: ale/aE-T-11 08-1055 
ClaWalleioi@eetzi eig sst-iiol n[e]e/o)' MB ste MIN Ice 
es auch nicht wieder werden. Deshalb 
ist mein 50. FO auch mein letzter. 
Wenn ich einen letzten Wunsch frei 
hätte, würde ich mir wünschen, daß 
[[0latet-1c-4 ur: TaicKer=FAB] Kolanlant-iamke I[-W=10Tej 
mal ein Fanzine gestalten wollen. 
BDEBISSWalleiaiwAuRe[-1sT-1aWeT-1sTelg-/aWastele/ak, 
Ice |[-Wel-1glole Te aw=11[-u =)gelei C-1eW allein /-1c 
STR Bla laat-Ic- lei al anlleiaWalele/aK-11eT- Mr rL-1E 
EyTKe (-12u J021=7Te/eme:1el-1@ 01-10 ar: Tei-1010le] x 
werdet ihr mich ab 2012 nicht mehr 
treffen, versprochen! 


Alles Gute für 2012 wünscht 


MANFRED MÜLLER 
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wir ‚So TEN 
AUFHÖREN MIT, 
Diesem KATZ UND 

MAUS-SPIEL 






Notizen 
27. August 







37, Jahrgang 


SF-KATZEN-NOTIZEN AUGUST 2011 
20 Seiten, DIN A5 

Kontakt: 
Kurt.Denkenaflat)superkabel(dot)de 

Kurt und seine Katzen. Immer wieder 
interessant. 

Diesmal zogen sie in eine Katzenpension 
und ließen Kurt ganz entspannt in den 
Urlaub fahren. Das muss ja auch mal sein. 

Daneben gibt es wieder einige kurze In- 
foschnippsel zu den Stubentigern. Wie man 
das von Kurt so kennt. 


K. H. SCHEER - HERR DER MEERE 7 
„seine Majestät befehlen“ 

TCE 

156 Seiten, DIN A5, +10 

Herausgeber und Bezug: Kurt Kobler, 
Feuerwerkerstr. 44, 46238 Bottrop 

Wäre doch schade gewesen, wenn mit 
Band 6 schon Schluss gewesen wäre. Dank 
Frau Scheer können nun aber die Bände 7-9 
(diese in der originalen Leihbuchfassung) 
erscheinen. 

Damit wäre dann die Serie komplett und 
der Sammler kann sich freuen. Und schon 
mal darüber grübeln, was der TCE sonst 
noch so ausgraben oder planen mag. Denn 
der gute alte Karl Herbert hat ja damals 
noch bestimmt anderes in dieser Richtung 
für den Leihbuchmarkt geschrieben, das 
durchaus eine Neuauflage vertragen Könnte. 

Ja gut, ist wieder flott und spannend zu 
lesen. Das ist für mich die Hauptsache. 

Schön auch der Klappentext des alten 
Leihbuches, der auf der Rückseite wohl 
original übernommen wurde: „ ‚Seine Majes- 
tät befehlen‘ ist ein Roman, der weit über 





den Rahmen einer abenteuerlichen Schilde- 
rung hinauswächst. Die angeführten Ge- 
schehnisse entsprechen den historischen 
Tatsachen, und die realistische Schilderung 
der Vorgänge ist so packend, dass es jedem 
interessierten Leser schwerfallen dürfte, 
diesen ausgezeichneten Seeroman 

vorzeitig aus der Hand zu legen.“ 

Goil, ne? Ab zur Bestellung! 
terranischer-club-eden.com/special/ 
hdm-7.htm 


GREY EDITION 10 
„FLAMING BESS - Königin des Lichts/ 
Rebellin der Galaxis“ 
TCE (terranischer-club-eden.com/zines/ 
gedition10.htm) 
152 Seiten + Music-CD, DIN A5, +9,9 
Wieder mal ein schönes Themen-Fanzine 
des TCE. Beim Namen FLAMING BESS 
werden sich SF-Fans wohl zuerst an die 
gleichnamige SF-Serie von Thomas Ziegler 
aus den 80ern erinnern. Inspiriert wurde der 
Autor hierbei aber von der gleichnamigen, 
1969 in Düsseldorf gegründeten Band, die 
auf ihren LPs Geschichten über ihre „Göttin 
des Lichts“ erzählte. Neben der ausführli- 
chen Betrachtung der alten Bastei-Serie 
und Material zum Autor, und warum es aus 
der damals angedachten TV-Serie nichts 
wurde - gibt es 40 Jahre Bandgeschichte 
nebst Vorstellung der CDs. Auf einer beilie- 
genden Promo-CD kann man sich zudem 
sechs Titel der Band anhören. 

Kurz vor Ende der Recherchen konnte 
sogar der Künstler der ersten vier Cover der 
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"Zum Perry Rhodan WeltCon 2014 


Bastei-Serie auf den Seychellen ausfindig gemacht werden. Deshalb 
verschob sich der Erscheinungstermin des Zines etwas. Was sich 
aber gelohnt hat. Viel interessantes Material nicht nur für die Fans 
von Thomas Ziegler. 

Und einen Online-Shop gibt es jetzt auch: 
terranischer-club-eden.com/order.htm 


PARADISE 85 
TCE (www.terranischer-club-eden.com) 
Bestellungen: tceorder(at)terranischer-club-eden(dot)com 
88 Seiten, DIN A5, +4,5 (+1,2 Versand) 
Passend zum Perry-Rhodan-Weltcon eine Sonderausgabe des 
PARADISE, für die Norbert M. als Gastredax einsprang. 

Andy S. erinnert sich an seinen Auftritt zum Thema Perry Rhodan 
in der Quiz-Sendung RISIKO im Jahre 2001. 

Fans erzählen, wie sie denn so zur Serie fanden. Impressionen 
von den früheren Weltcons. 

Eine reine Perry-Ausgabe ist es erfreulicherweise aber nicht. 
Michaela S. ist wieder mit ihrem Seitenstecher vertreten. Und Fans 
der Serien VAMPIRA und CHARITY kommen auch nicht zu kurz. 


GOLEM 93 

SFC THUNDERBOLT 

(golem.thunderbolt.de) 

24 Seiten, Farbdruck, DIN A5, +2 

„Deutsche Science Fiction: Man muss sie nicht mögen, aber sie hat 
was“ meint der Redax im Vorwort. 

Nun, für die, die sie mögen, bietet der GOLEM alle drei Monate ein 
paar Storys, die sich die Zielgruppe nicht entgehen lassen sollte. Wer 
an schlimmer Papierphobie leidet und lieber ein elektronisches Brett 
in der Hand hält, weil das ach so geil und modern ist, bekommt nach 
und nach auch die älteren Ausgaben als PDF auf der Webseite. 

Den nicht an Status-Symptomen leidenden Fans sei ein Abo der 
Druckausgabe empfohlen. 

KLAUS G. SCHIMANSKI 
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„GANZ SCHON 
KLEIN HIER ...“ 


SONNTAG NACHMITTAG, 13 UHR, 

DAS IST EINE UHRZEIT, ZU DER ICH 
NORMALERWEISE BEI EINEM CON AN 
DEN BALDIGEN AUFBRUCH DENKE. 
VON DAHER WAR ES ETWAS SELTSAM, 
UM DIESE UHRZEIT ÜBERHAUPT ERST 
AUF DEM MUC-CON ZU ERSCHEINEN. 
DIESE PREMIERENVERANSTALTUNG 
MÜNCHNER PHANTASTIK-FANS FAND 
NUR AM SONNTAG, DEN 6. NOVEMBER 
STATT UND BRACH DAMIT SCHON 
MAL MIT DEN ÜBLICHEN CON- 
GEPFLOGENHEITEN. 

Der erste Gedanke, als ich das Oberan- 
gertheater im Zentrum Münchens, nicht weit 
vom Viktualienmarkt entfernt, betrat, 
war: „Meine Güte, ganz schön klein 
hier.“ Der Veranstaltungsort bestand 
aus einem größeren Partyraum, in 
dem sich die Händler und Aussteller 
drängten, der Bar und einem kleine- 
ren Raum, in dem die Lesungen 
abgehalten wurden. Dementsprechend 
schneidend war auch die Luft im Händler- 
raum, zumindest in der Beziehung kam 
sofort Con-Atmosphäre auf. Der Besucher- 
andrang hielt sich auch ziemlich in Grenzen, 
aber so konnte man schön an den Ständen 
längs schlendern und sich ganz in Ruhe mit 
den Ausstellern unterhalten und informieren. 
Besonders nett war es am Stand des noch 
ziemlich neuen Online-Buchhändlers Aec- 
Iypticg (aeclypticg.de), den beiden Besitzern 
merkte man an, dass sie das erste Mal auf 
so einer Veranstaltung waren und sie sehr 
genossen. Nach den Kommentaren in eini- 
gen Foren, etwa bei sf-fan.de, zu urteilen, 
waren auch die anderen Aussteller und 
Autoren sehr angetan von der Atmosphäre 
im Oberanger. Laut Simone Edelberg, Orga- 
nisatorin des Muc-Cons und Vorsitzende 
des Vereins „Die Phantasten“, hatten sich 
im Laufe des Tages immerhin etwa 100 Gäste 
eingefunden, Kinder und Jugendliche nicht 
mitgerechnet. Für eine Ein-Tages-Veranstal- 
tung und bei dem extrem schönen Sonn- 
tagswetter eine durchaus achtbare Zahl. 

Was das Programm angeht, gab es das 
Problem, herauszufinden, aus was es über- 


4 


haupt bestand. Erst bei genauerem Hinse- 
hen fand sich in der Con-Tüte ein kleiner 
Zettel, auf dem die Abfolge der Lesungen 
aufgeführt war. Da hätte ich bei einer Wie- 
derholung gerne eine etwas prominentere 
Präsentation des Programms. Muss ja nicht 
gleich ein ganzes Buch werden. 

Da kurz nach unserer Ankunft die Lesung 
von Arno Behrend begann, setzten wir uns 
kurzerhand dort hinein. Nach einer Einfüh- 
rung durch den als Skelett verkleideten Ralf 
Bodemann, seines Zeichen Kassenwart der 
Phantasten (siehe auch auf dem Cover die- 
ser Ausgabe), begann Arno mit der Lesung 
der ersten von zwei Kurzgeschichten, in der 


>... brach mit den üblichen 
Con-Gepflogenheiten« 


Olaf Funke 


es um die Lösung eine Kriminalfalls mit Hilfe 
von Zeitreisen ging. Mehr werde ich nicht 
davon verraten, da die Geschichte noch 
abgedruckt wird. Die zweite Geschichte 
drehte sich um Zeitmanipulationen, aber 
auch hier möchte ich nicht mehr verraten, 
beide Geschichten kamen jedenfalls beim 
Publikum sehr gut an und die Stunde war 
schnell verflogen. 

Insgesamt waren die Lesungen durch die 
Bank laut Organisatoren gut besucht, was 
bei den vortragenden Autoren verständli- 
cherweise sehr gut ankam. 


ALTERNATIVE ZU E-BOOKS 

Mit der Besichtigung des Händlerraums, 
war man aufgrund der geringen Größe auch 
sehr schnell durch. Besonders interessant 
fand ich den Stand der Amizaras-Edition, 
der ein Buchprojekt vorstellte, das sich seit 
einigen Jahren in der Vorbereitung befand 
und dieses Jahr den ersten Band einer Trilo- 
gie veröffentlichte, der durch eine beson- 
ders aufwändige Aufmachung mit zahlrei- 
chen, in den Text eingearbeiteten Illustratio- 
nen auffiel. Beim ersten Durchblättern des 
Ansichtsexemplars gefiel mir besonders die 





hohe Papierqualität und der feste Einband 
mit Reliefprägung. Wenn so die Alternative 
zu E-Books aussieht, lasse ich mir das ge- 
fallen. In der Zwischenzeit habe ich mir auch 
mal die in der Con-Tüte enthaltene Lesepro- 
be zur Gemüte geführt und war sehr ange- 
tan davon. Die Leseprobe stellt einer beiden 
Hauptpersonen des ersten Bandes, Asham- 
don, vor. Rafaela wohnt der Gerichtsver- 
handlung gegen ihren Vater bei, der des 
Mordes an ihrem jüngeren Bruder angeklagt 
ist, Sie erlebt, dass er freizukommen droht, 
was sie zu einer Verzweiflungstat treibt. 
Zusammen mit der schon erwähnten sehr 
schönen Aufmachung des ersten Bandes, 
ist dies ein Projekt, das es wert ist, 
weiter beobachtet zu werden, zu- 
mal, da es nicht in einem der gro- 
Ben Verlage vertrieben wird, son- 
dern komplett in Eigenregie. 
(Weitere Infos: amizaras.com) 


PERSPEKTIVEN 

Nach etwa drei Stunden hatte man alles 
Interessante auf dieser Veranstaltung gese- 
hen und konnte sich guten Gewissens wie- 
der auf den Heimweg machen. Was bleibt, 
sind Eindrücke von einer insgesamt schö- 
nen Auftaktveranstaltung, bei der man sich 
eine Neuauflage im nächsten Jahr wünscht. 
Die Kommentare und Berichte, die bisher so 
durch das Netz schwirren, sind auch durch- 
wegs positiv und loben besonders die fami- 
liäre Atmosphäre im Oberangertheater. Und 
wie man auf der Homepage des Muc-Con 
(muc-con.de) inzwischen lesen kann, wird 
es im November 2012 den zweiten Con in 
München geben und 2013 wird der Muc- 
Con sogar Jahres-Con des SFCD sein. Or- 
ganisiert werden die nächsten Cons vom 
Verein „Die Phantasten e. V.”, die damit dann 
nicht mehr durch Privatpersonen organisiert 
werden. Laut Simone Edelberg wird der Muc- 
Con 2012 zweitägig Samstag und Sonntag 
an einem anderen, größeren Ort stattfinde , 
ein genaues Datum steht noch nicht fest, es 
wird aber wieder im November sein. 


OLAF FUNKE 
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FRISCHE 
BRISE IM 
MIEF 


INTERVIEW MIT DER 
SCIENCE-FICTION- 
AUTORIN MIRIAM PHARO 


Miriam, für dich als Ortsansäs- 
sige war es ja fast logisch, den 
Muc-Con zu besuchen - so 
nah kommt dir die Szene eher 
selten. Oder gab es noch andere Gründe 
für Dich, den Con zu besuchen? 





Eigentlich hast du es auf den 
Punkt gebracht. Es wäre ein 
Frevel gewesen, nicht zu hinzu- 
gehen. Abgesehen davon er- 
schien mir sowohl die Website als auch die 
ganze Vorbereitung vielversprechend zu 
sein. Die Website finde ich z.B. ziemlich 
gelungen: hell, grün, freundlich. Eine frische 
Brise in der teilweise etwas miefigen Szene. 
Ein weiterer Grund war, dass mich der Aca- 
bus Verlag gefragt hat, ob ich den Stand 
betreuen würde, wozu ich mich sehr gern 
bereit erklärt habe. 





Das war eine recht überschau- 
bare Veranstaltung, die Stände 
waren nicht gerade überlaufen. 
Wäre es besser gewesen, 





gleich ein Branchentreffen daraus zu 
machen und sich die Kistenschlepperei 
zu sparen oder hat es auch Vorteile, sich 
die Besucher einzeln vorknöpfen zu 
können? 


Ich denke, es hat sich auf jeden 
Fall gelohnt. Natürlich kannte 
man die meisten Aussteller und 
Autoren vom BuCon und Dort- 
Con, aber unter den Besuchern waren sehr 
viele neue Gesichter. Gerade in der Szene 
lohnt es sich, um jeden einzelnen von ihnen 
zu kämpfen. Das persönliche „Vorknöpfen“ 
hatte den großen Vorteil, dass sich alle mehr 
Zeit für den Austausch genommen haben. 
Die Stimmung war familiär und auch der 
Verkauf war, angesichts der Überschaubar- 
keit, für den Verlag mehr als 
zufriedenstellend. 





Hoffentlich hattest bei all den 
Verkaufspflichten etwas Zeit, 
dem Programm zu folgen! Was 
waren deine Highlights? 





Da ich den Stand weitgehend 
allein betreut habe, konnte ich 
leider keiner Lesung beiwohnen. 
Bei meiner eigenen Lesung 
musste ich meinen charmanten Nachbarn, 
Patrick Schön, bitten, unseren Stand im 
Auge zu behalten und danach wollte ich 
seine Hilfsbereitschaft nicht 
überstrapazieren. 
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Der Muc-Con war bereits an- 

gekündigt worden, lange bevor 

Veranstalterin Simone Edel- 

berg die Gründung der Phan- 
tasten bekanntgab. Der Con wurde dann 
zur Phantasten-Sache erklärt. Was hältst 
Du denn von den Phantasten? 


Meines Erachtens ist es eine sehr 
gute Initiative, um das phantasti- 
sche Genre und alle, die damit zu 
tun haben, zu fördern. Vor ein 
paar Tagen habe ich mir sogar die Satzung 
durchgelesen. 

Ich bin mir noch nicht ganz im Klaren, ob 
Vereine wirklich etwas für mich sind. Dafür 
habe ich mir fest vorgenommen, an einem 
phantastischen Kreativfrühstück oder an 
einem der Stammtische, die an jedem vier- 
ten Samstag im Monat stattfinden, teilzu- 
nehmen, zumal ich die Vorstandsmitglieder 
kenne und sie allesamt sehr nett finde. 


Und sie wollen ja auch alles 

ganz anders machen ... 

Im Ernst: Du hast jetzt bereits 

ein paar Cons miterlebt. Wo 
würdest Du den Muc-Con einordnen? 
Was kann er am besten bieten und was 
muß er noch lernen? 


Das ist eine schwierige Frage, da 
es eine Premiere war. Ich glaube 
nicht, dass man den Muc-Con 
bereits irgendwo einordnen kann. 
Diese Einschätzung kann erst im nächsten 
oder übernächsten Jahr gemacht werden. 
Eines ist sicher: Die Organisation lief aus 
meiner Sicht reibungslos, nur in Sachen 
Mobilisierung gibt es noch einiges zu tun. 
Ich weiß, dass die Organisatoren nicht dafür 
verantwortlich sind, aber beim nächsten Mal 
wäre es ganz schön, in der Zeitung nicht 
unter „Flohmärkte“ aufgeführt zu werden - 
auch wenn dieses Detail nicht einer gewis- 
sen Komik entbehrt. 








FOTO: FLORIAN BREITSAMETER 


Wohl ein Indiz dafür, daß die 
Crew nicht aus den sattsam 
bekannten Fandom-Kreisen 
stammt. Das ist wohl auch 


ganz gut So. 
Welchen Programmpunkt möchtest Du 
im nächsten Jahr sehen? 


Eine Bilderausstellung, ähnlich 
der von Alexander Preuss auf 
dem letzten DortCon, und einen 
multimedialen Vortrag zum The- 


ma SF oder Fantasy. 


Herzlichen Dank, daß Du Dir 
Zeit für uns genommen hast! 


Das Interview führte 
Manfred Müller per E-Mail 


DATEN & 
27.1,953, 
\ukelezteie] \ 


STK te 07-174: 1 2] Fifer: Fa Kol 0) 

Ziel 2012: 300 Besucher 

Finanzielle Bilanz: -keine Auskunft- 
„Er war jeden Cent wert.“ 

(ea te l1leT-Tge)) 

Aussteller: 17 

Ausstellungsfläche: ca 200 m? 
SICHErEIHL: BE 


November 2012: Vortreffen am Freitag- 

Ge 1oX-TaTe Pk @To] a WEIT oL-1 HAN Te E-Tet-u CH 1 Eir:Temilıle, 
KSTo] alalr: Te) rAT-1 Ha a TL-To late [1 CM Te ligincu tt Te) 
Standpreise, zwei Programmschienen 


2013 ist der MucCon Gastgeber des 
SFCD-Jahrescons - „Wir haben vor, 
sowohl dem SFCD als auch dem Fandom 
die Sterne vom Himmel zu holen!“ 

(ea =tel1leT-Tge)) 
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ÄUSSERST ADRETT STEHE ICH VOR 
DEM EINGANG ZUR VERANSTALTUNGS- 
HALLE EINER WIENER SCHULE. WEI- 
SSES KURZARMHEMD, SCHWARZE 
BUNDFALTENHOSE, ROTE KRAWATTE, 
NAMENSSCHILD UND ROTER KULI. 
Leicht blutbespritzt mein Hemd, an der 
Kette mein Lieblingszombie. „Shaun, du 
hast da was Rotes.“ Den Satz höre ich 
heute nicht zum letzten Mal. 

Das Motto der 8. Vienna Fantasy Gaming 
Convention am 30. Oktober 2011 ist, wie 
der informierte Geek bereits bemerkt haben 
dürfte, Zombies. Passend zur neuen Staffel 
von „Ihe Walking Dead“, den beiden dazu 
erscheinenden Brettspielen und dem gene- 
rellen Trend der lebenden Toten, in den 
Mainstream vorzuwanken. Schon im Vorfeld 
hat Harry Hinterbuchinger, Mastermind der 
Veranstaltung und Betreiber des beliebten 
Wiener Comic-, Brettspiel- und Rollenspiel- 
geschäfts „Planet Harry“, viel Präsenz ge- 
zeigt. Ein kleines Vorschau-Magazin und 
der eigens kreierte Energy-Drink „Zombie- 
Schlürf“ wurden überall dort verteilt, wo sich 
die Horrorfans tummelten. Doch nicht nur 
sie, sondern ein guter Querschnitt durch 
das hiesige Fandom findet sich an diesem 
Sonntag zur VFGC ein. 

Das gilt auch für die Leute hinter den 
Ausstellungstischen. Einerseits gibt es viel 
zu kaufen und zu schmökern, längst nicht 
nur am Stand von Planet Harry. Auf 26 
Standmetern wird gebrauchte Ware ange- 
boten, vom SF-Buch über Brettspielklassi- 
ker bis hin zum Rollenspiel-Sammlerstück. 
Die Rollenspielvereine der Umgebung prä- 
sentieren sich und bieten Demo-Runden an, 


MARKUS WIDMER ist gebo- 

rener Schweizer und gelern- 

ter Wiener, Vater zweier 

STo] sw El ste late) LT ETe]L-1 [10 

Er ist Teil des Supportteams 
für Cthulhu und hat für Pegasus mehrere 
TO CE TI 1 Jrtel [Teste Wilel-1 ET-1 74 
Seine Stimme gibt es im Podcast von 
Cthulhu.de zu hören. 
-> twitter. com/wienna 





ZOMBIES! 


auch das Pegasus-Supportteam ist mit 
frischen Brettspielen aus Essen, Munchkin 
und Shadowrun, aktiv. Besonders präsent 
ist auch die Wiener Indie-Szene. Alexander 
Schiebel von Ace of Dice stellt sein „Destiny 
Beginner“ ebenso vor wie Markus Leupold- 
Löwenthal sein ROBiN-Rollenspiel. Die Ma- 
cher des neu erschienenen österreichischen 
Steampunk-Rollenspiels „Finsterlande“ 
geben Proberunden, Markus Haydn zeigt 
erste Artworks eines Fantasy-Rollenspiels 
in einer an die Antike angelehnten Welt 
namens „Legenden von Celeira“. Ebenfalls 
Indie, aber elektronisch und besonders 
passend zum Thema ist der Stand von 
„Team Vienna“, wo wir das gerade auf 
Facebook veröffentlichte Social Game 
„Zombiees!“ antesten können. 


MITMACHEN! 

Die VFGC ist aber nicht nur eine Schmöker-, 
sondern vor allem eine Mitmach-Con. Also 
spreche ich eine Zeile für eine Zombiege- 
schichte der Hörspiel-Werkstatt Wien ein 
und spiele bei einer Demo-Runde des Dres- 
den-Files-RPG mit. Dabei stellt sich leider 
einmal mehr meine persönliche Abneigung 
gegen Urban Fantasy heraus, obwohl das 
mehrfach preisgekrönte System sehr reizvoll 
ist. Natürlich mache ich auch beim Kostüm- 
wettbewerb mit, wenn ich schon beim 
Rollenspiel-, Literatur-, Zeichen- und Foto- 
wettbewerb nicht eingereicht hatte. Ohne 
Schnäppchen geht es dann doch nicht: 

„A Penny for My Thoughts“, „Sundered 
Skies“ und das gute alte „Cosmic Encoun- 
ter“ landen auf meinem Stapel. Zudem ein 
30-Euro-Gutschein von Planet Harry sowie 
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Fachpersonal für Zombifizierung (lebendig); 
Organisator Harry Hinterbuchinger (unten) 
schaut sorgenvoll in die Zukunft 


ein goldener Planet-Harry-Troll für das 
beste Kostüm - gemeinsam mit meinem 
Lieblingszombiegirl. 


Mein Fazit ist damit durchwegs positiv. 
Leider geht es dem Organisator Harry nicht 
ganz so, wie er auf seiner Website berichtet: 
„Irgendwie schaffe ich es einfach nicht zu 
vermitteln, wie wichtig ein jährlicher Event 
für die Österreichische Szene wäre. Die 
notwendige Besucherzahl, um die Con als 
erfolgreich zu bezeichnen, wird regelmäßig 
unterschritten, internationale Aussteller zei- 
gen wegen der zu geringen Besucherzahlen 
kein Interesse, nationale Aussteller bleiben 
aus, weil sie gerne viel Umsatz machen 
würden und nicht einfach nur einen Festtag 
des Genre Spiels mit gestalten wollen.“ So 
Klein eine Szene auch sein mag, das heißt 
offenbar noch lange nicht, dass alle am 
selben Strick ziehen. Deswegen wird es 
2012 voraussichtlich keine Vienna Fantasy 
Gaming Convention geben. 


MARKUS WIDMER 


Ur. 








De: 
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»ES gab Vanilleeis und 
Gespräche über Perry Rhodan« 


ZUM TOD VON H. G. FRANCIS sERTIEFTEEN 


MIT DEM DIMENSIOI 


DURFH RAUM UNE 


ER HIESS HANS GERHARD FRANCIS- 
KOWSKY, GEBOREN IN EINER KLEINEN 
STADT IN SCHLESWIG-HOLSTEIN. 

DEN GROSSTEIL SEINES LEBENS 
VERBRACHTE ER ALS SCHRIFTSTELLER 
IN HAMBURG, WO ER HUNDERTE 
ROMANE UND HÖRSPIELE ALLER 
GENRES SCHRIEB, AUCH SCHON MAL 
EIN BUCH ÜBER REPARATUR UND 
PFLEGE VON MOFAS UND BERICHTE 
ÜBER SEINE REISEN NACH INDIEN, 
CHINA UND OSTAFRIKA. 

Franciskowsky, das klang irgendeinem 
Verleger einmal zu polnisch, und verkaufen 
ließen sich nur Romane englisch klingender 
Autoren. So wurde aus Hans Franciskowsky 
H. G. Francis, das klang auch ein bisschen 
wie H. G. Wells, und so erschienen Hans’ 
Romane fortan hauptsächlich unter dem 
Namen H. G. Francis (und noch einem hal- 
ben Dutzend weiterer Pseudonyme). Fran- 
ciskowsky nannte ihn niemand mehr, nicht 
mal er selbst. 

Ich habe Hans 19381 bei einer Auto- 
grammstunde der Bremer Bahnhofsbuch- 
handlung kennengelernt, da war er 45 und 
ich 14. Die ersten sechs Hörspiele seiner 


Commander Perkins I 
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»Commander Perkins«-Serie hatte ich in 
den Siebzigern auf Schallplatte rauf und 
runter gehört. Da hatte Professor Common 
auf dem Mond ein Gerät gebaut, mit dem 
man durch Raum und Zeit reisen konnte: 
den Dimensionsbrecher. Auf die Reise ge- 
schickt wurden der mutige Commander 
Randy Perkins und sein treuer Begleiter 
Major Peter Hoffmann, der immer wieder 
den hoffnungslosen Versuch unternahm, mit 
Commons Tochter Cindy zu flirten. »Com- 
mander Perkins« war eine Art »Perry Rho- 
dan für Kinder« und für viele sicherlich die 
»Einstiegsdroge« ins Science-Fiction-Lesen. 
Hans kam also zu uns, zusammen mit 
dem damaligen Perry-Chefautor Willi Voltz, 
und ich habe mit meinem Kassettenrecorder 
ein Interview mit beiden gemacht. Hans hat 
uns Fans dann zu sich eingeladen, und 
später haben wir ihn tatsächlich in Ham- 
burg-Stellingen besucht. Er holte uns mit 
seinem Mercedes vom Bahnhof ab, und 
dann verbrachten wir einen tollen Tag in 
seiner Kellerbar. Es gab Vanilleeis und Ge- 
spräche über Perry Rhodan: Einmal habe 
er ein Atlan-Expose bekommen, erzählte er 
uns, da sei zwar die Augenfarbe der Prota- 
gonisten präzise beschrieben worden, aber 
die Handlung bestand praktisch darin, dass 
sie oben in einen Fahrstuhl einstiegen und 
unten wieder rauskamen (ich habe nachge- 
schaut, es muss sich wohl um Atlan Nr. 19 
gehandelt haben, »Tödliche Tiefen«). Auf 
den Hang von Büroarbeitern zur Gewichts- 
zunahme angesprochen, reagierte Hans 
humorvoll: Schon scholl Marius Müller- 
Westernhagen aus der Kellerbar-Anlage: 
»Ich bin froh, dass ich kein Dicker bin.« 
Daher erinnere ich mich an Hans nicht nur 
als nimmermüden Autor, sondern vor allem 
als gutgelaunten und netten Menschen, der 
sich immer um seine Fans gekümmert hat, 
mehr als nur die Pflicht verlangte, und der 
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14-Jährige so ernst nahm wie Erwachsene. 

Bei Lichte betrachtet waren nicht alle seine 
Werke große Glanzleistungen. Das kann man 
bei einem solchen Gesamtwerk auch gar 
nicht erwarten. Immerhin musste Geld für die 
Brötchen verdient werden, und Termine wa- 
ren einzuhalten. Das nimmt aber nicht ein 
Stückchen weg von seiner Gesamtleistung: 
Er hat uns unterhalten und erfreut, und ob- 
wohl selbst »Commander Perkins« genau 
genommen voller Logiklöcher war — wie 
haben wir diese Serie geliebt! 

Im Sommer 2008 erlitt Hans einen schwe- 
ren Schlaganfall. Jetzt ist er nach langer 
Krankheit in Hamburg gestorben. Er war ein 
legendärer Autor der deutschen Nachkriegs- 
SF, hat uns durch unsere Jugend begleitet 
und war immer für seine Leser da. Hans, 
das hast du gut gemacht. Danke für deine 
Geschichten. 


OLAF BRILL 


Olafs Besprechung eines Perry‚-Romans von 
H. G. Francis gibt es auf retrosektor.de 
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MEINE ERINNERUNG AN VIKTOR FARKAS 


UNERMÜDLICH BIS ZULETZT 


Weihnachtsfeier der Science-Fiction-Gruppe Wien 2010: Viktor Farkas (Mitte) nimmt die Geschenke in Augenschein 


ERST LANGSAM SICKERT DIE NACH- 
RICHT, DASS VIKTOR FARKAS VER- 
STORBEN IST, IN DER FANWELT 
DURCH. MICH SELBST ERREICHTE DIE 
TRAURIGE KUNDE AN VIKTORS TODES- 
TAG AN ALLERHEILIGEN, ALS ICH GE- 
RADE EINE SCIENCE-FICTION-LESUNG 
HINTER MICH GEBRACHT HATTE. Ich 
stand bei Lesungsgästen am Tisch und 
scherzte mit ihnen, als ein Handy klingelte 
und das Ganze in einer Art „stiller Post“ an 
mich weitergetragen wurde. 

Aufgrund der Situation hatte ich erst spä- 
ter Gelegenheit, in mich zu gehen - und eine 
Art, dies zu tun, ist dieser kleine Bericht 
über einen ganz besonderen Menschen. Es 
soll weder eine literaturwissenschaftliche 
Abhandlung werden, noch ein offizieller 
Nachruf - das überlasse ich lieber anderen, 
versierteren Personen. Nein, ich möchte 
einfach erzählen, wie Viktor „so war“, um 
die Erinnerung an ihn aufrecht zu halten, aus 
meiner eigenen, völlig subjektiven Sicht. 

Obgleich ich ihn leider erst in seinen letz- 
ten Lebensjahren kennengelernt habe, ist 
mir dieser sympathische Science-Fiction- 
Fan und Autor nicht nur ans Herz gewach- 
sen, er hat mich gerade in einer Zeit, wo ich 
selbst noch nicht so recht über meine eige- 
nen Ziele Bescheid wusste, maßgeblich 
beeinflusst. 


ERSTKONTAKT 

Zum ersten Mal Kontakt hatte ich zu Viktor 
2005 und, obgleich er wie ich in Wien lebte, 
wie das heutzutage oft so ist, über das In- 
ternet. Wir hatten damals die Anthologie 
„Fantastisches Österreich“ in Arbeit, das 
erste Projekt, bei dem ich organisatorische 
Tätigkeiten übernahm. Ich hatte damals so 
gut wie keinen Kontakt zu der österreichi- 
schen Szene, sondern lediglich virtuelle 
Kontakte, die allesamt nach Deutschland 
mündeten. Nachdem sich herauskristallisier- 
te, dass unsere Öffentliche Ausschreibung 
auf der Suche nach österreichischen Auto- 
ren, die bereit waren, eine phantastische 
Geschichte beizusteuern, zwar viel in den 
Foren kommentiert wurde, aber wenig 
brauchbare Resonanz lieferte, beschloss 
ich, in Fanzines und Anthologien aus mei- 
nem Bücherregal entsprechende Autoren zu 
suchen und einfach direkt zu fragen. So 
tastete ich mich weiter vor, nachdem einige 
Schriftsteller noch Namen von Kollegen 
nannten, geriet auf diesem Wege auch an 
Viktor. Seine Science-Fiction-Geschichte 
„Schuss auf einen Unsichtbaren“ fand dann 
auch Eingang in die Anthologie. Für mich 
war das aber der Wahnsinn: Ein Bestseller- 
autor gibt seinen Text in die Hände eines 
engagierten, aber unerfahrenen Hobby- 
teams, und das nur, weil ihm die Idee 
gefällt! 








EINE GEWISSE SCHEU 

Dennoch sollte noch geraume Zeit verge- 
hen, bis ich Viktor durch einen Zufall kennen 
lernen durfte. Zu diesem Zeitpunkt fand eine 
Science-Fiction Ausstellung im Wiener Mu- 
seumsquartier statt. Die Ausstellung selbst 
war zwar nicht umfangreich und bestand 
vor allem aus Schautafeln, einigen ausge- 
stellten Büchern und einer Videosequenz. 
Doch der Eintritt war immerhin frei und das 
abendliche Rahmenprogramm interessant, 
unter anderem erzählte Franz Rottensteiner 
über seine Arbeit. Ich war zu dieser Zeit 
abends fast immer allein und wollte natür- 
lich die Chance, den Herausgeber „der 
schwarzen Bücher mit der rosa Schrift“ 
(gemeint ist das Reihendesign der Phantas- 
tischen Bibliothek Suhrkamp, die mir seit 
meiner Jugend interessante Lesestunden 
beschert) „in echt“ zu sehen. 

Nach dem Vortrag - der übrigens sehr 
interessant war - stellte sich ein Mann bei 
der Organisatorin vor. Viktor Farkas! 

Natürlich wurde ich hellhörig, wagte es 
aber kaum, mich selbst zu erkennen zu 
geben. Viktor war von Anfang an sehr 
freundlich und erinnerte sich auch, wer ich 
war. Für mich war das ein tolles Erlebnis 
und auch prägend für mich als Autorin, da 
es das erste Erlebnis mit einem bekannten 
Namen aus der Phantastik-Szene war. Ich 
hatte damals einen gewissen Scheu vor 
persönlichen Kontakten und großen Res- 
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pekt vor Autoren, die bereits größere Erfolge 
zu verzeichnen hatten. Der Respekt ist zwar 
geblieben, doch mir ist klargeworden, dass 
fast ausnahmslos alle Autoren durchaus 
freundliche Menschen jenseits jeglicher 
Starallüren sind, was die Zusammenarbeit 
und den Kontakt in die Szene wesentlich 
erleichtert hat! 


SCIENCE-FICTION-GRUPPE WIEN 
Dennoch sollte es bis 2009 dauern, bis ich 
Viktor wiedersah. Ich hatte zwar wiederholt 
die Versicherung erhalten, ich könnte doch 
einfach mal bei der Science Fiction Gruppe 
Wien vorbeischauen, hatte mich aber nie 
getraut. Ich wusste schließlich, dass es eine 
traditionsreiche Gruppe mit erfahrenen Sze- 
nisten und bekannten Persönlichkeiten ist, 
da wollte ich mich einfach nicht allein 
dazugesellen. 

Erst als der Verein „Earth Rocks“ sein 
Treffen zusammen mit der Gruppe ankün- 
digte, schaffte ich es endlich. Wie sich ge- 
zeigt hat, eine gute Entscheidung: Ich gehe 
inzwischen immer, wenn ich nicht gerade 
verreist bin, zu den monatlich stattfindenden 
Treffen, habe neue Freundschaften ge- 
schlossen und bin hinterher immer extrem 
motiviert, „mein Ding“ durchzuziehen. 

Aber zurück zu dem Tag: Ich begegnete 
Viktor noch in der U-Bahn. Da ich mir sicher 
war, dass ein Mensch wie er in dieser Ge- 
gend nur zum Treffen der Science-Fiction- 
Gruppe Wien wollen konnte, sprach ich ihn 
an, in der Hoffnung, dass er mir den Weg 
weist. Das tat Viktor auch - und mehr als 
das. Ich hatte wegen einer Reise, die ich 
gleich im Anschluss daran antreten wollte 
(mit Zwischenstopp bei meinen Eltern), ei- 
nen Koffer dabei und Viktor bot an, ihn für 
mich zu tragen. Was ich selbstverständlich 
ablehnte. Schließlich war Viktor zu der Zeit 
schon ein älteres Semester, dazu nicht son- 
derlich groß und schmächtig gebaut. Also 
mehr die Art von Mann, dem man in der 
Straßenbahn seinen eigenen Sitzplatz an- 
bieten würde. Er aber riss mir mit den Wor- 
ten „Die modernen Frauen heutzutage!“ das 
Gepäckstück förmlich aus der Hand und 
scherzte dann, dass das Schlimmste, was 
ihm schließlich passieren könnte, wäre, 
dass seine Arme immer länger würden, bis 
man ihn schließlich mit einem „Orang-Utan 
verwechseln könne“. 

- Ja, so war Viktor. Ein Gentleman der 
alten Schule und wie ich später festgestellt 
habe, häufig zu Scherzen aufgelegt, die er 
jedoch häufig völlig ernsthaft vortrug und zu 
denen er erst mit Verzögerung und meist 
recht dezent lachte. Ich hatte immer das 
Gefühl, dass er sich mehr freute, wenn je- 
mand anderer seinen Spaß hatte, als sich 
selbst gehen zu lassen. 


UMSTRITTENER AUTOR 
In Zusammenhang mit seinem Tod wird 
mitunter auch die Betonung darauf gelegt, 
dass er zu Lebzeiten umstritten war. 

Ich hatte da einen anderen Eindruck: 
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Selbstverständlich glaubte nicht jeder an 
das, was er in seinen Büchern geschrieben 
hat, immerhin waren da durchaus auch 
wilde Verschwörungstheorien dabei. Doch 
selbst als Skeptikerin gegenüber jeglicher 
Art des „Übersinnlichen“ muss ich eingeste- 
hen, dass seine Argumente Hand und Fuß 
hatten. Und vor allem: Viktor war sensibel 
genug, um jemanden, der sich bei den The- 
men sichtlich unwohl fühlte, auch nicht wei- 
ter zu bequatschen. Umso mehr schien er 
sich darüber zu freuen, wenn jemand mit 
ihm diskutieren wollte - auch über andere 
Themen, er las ja unglaublich viel und hatte 
ebenso viel Freude mit DVDs - dann lief er 
zu Höchstleistungen auf. Ich erinnere mich 
an eine Szene, wo er sich im Anschluss an 
einen Vortrag zu Wort meldete: Obgleich es 
ein vergleichsweise banales Thema war (es 
ging wohl darum, ob ein bestimmtes Werk 
zu den besten des Autors Arthur C. Clarke 
zählt oder nicht), steigerte er sich so in die 
Sache hinein, dass er aufsprang und das 
Wortgefecht im Stehen weiterführte! 


Obwohl Viktor zuletzt schwer von seinen 
gesundheitlichen Problemen gezeichnet war 
- er musste erst eine schwere Herzoperati- 
on überstehen, dann eine Chemotherapie - 
ist das genau die Art, die so typisch für ihn 
war und die er bis zuletzt beibehielt. Die 
Kraft, die er in seine Worte legte, hat mich 
schwer beeindruckt und schnell vergessen 
lassen, dass er laut seines biologischen 
Alters tatsächlich mein Vater (eventuell so- 
gar mein Großvater) hätte sein können. 
Wenn er über Dinge sprach, die ihm am 
Herzen lagen, blühte er auf und sprach mit 
einer geradezu jugendlichen Energie aus, 
was er dachte. Und so möchte ich auch, 
dass wir uns an ihn erinnern: An einen dyna- 
mischen und versierten Diskussionspartner, 
einen ungeheuren Fan von Science Fiction 
und einen bis zuletzt unermüdlich arbeiten- 
den und erfolgreichen Autor. 


NINA HORVATH 


12. Oktober 2006: Viktor Farkas (vorne) 
Tate NIT a Lelatz: 1 Wid-Te sic JM eXL-iKe [1 1 7-11 5 
tation von „Fantastisches Österreich“ in 
Walter Robotkas Buchhandlung „Mord 
und Musik“ 





DER AUTOR 
VIKTOR 
FARKAS 


Viktor Farkas (* 30. Mai 1945; 

t 1. November 2011 in Wien) war ein 
österreichischer Journalist und Autor. 
In seinen Büchern unterstützte er 
meist Verschwörungstheorien und die 
zlalet=1elllest-W Ki -Veva//e/amslel-igarziäigie 
chen Phänomenen, wie etwa UFOs 
folo (-/ fe /[-1oaW\N,Loldalaar-1aP 

Farkas war Mitglied unter anderem 
ol-lsaW sIg-SIST-tel [#10 R@felafeio/ge tr: Me [-1nn 
OSchlteisielst-ahtfelöigeziSi-TeK6iltie 
und bei Mensa. Anlässlich des Orwell- 
Jahres 1984 verfasste er das erste 
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e Das SF-Quizbuch (1986), 
BJEINEEH TRITT) 
Lasset uns Menschen machen. 
Schöpfungsmythen beim Wort ge- 
nommen (mit Peter Krassa, 1986), 
BJSIN era ca Ka Key) 
Unerklärliche Phänomene jenseits 
0 (SS Welesic-1lerzig-/aumkelste)} 
BJsiNETspZTeielelereTe 
Esoterik eine verborgene Wirklich- 
keit (1990), ISBN 3524690947 
Jenseits des Vorstellbaren. Ein Rei- 
seführer durch unsere phantasti- 
sche Wirklichkeit (1996), 
IBJEIN EI KTSTC Loylcye 
Wer beherrscht die Welt? (1997), 
BJEiNgerd0n KloKydcH 
Rätselhafte Wirklichkeit. Aus den 
Archiven des Unerklärlichen (1998) 
Zukunftsfalle - Zukunftschance. 
Leben und Überleben im Dritten 
Jahrtausend (2000), 
ISBN 3829575017 
Neue unerklärliche Phänomene 
(2001), ISBN 3895390739 
Geheime Bünde & Verschwörungen 
in der 10 Bändigen Reihe rätselhafte 
ar:Tefolsst-iet-urA0l0h 
Geheimsache Zukunft. Von Atlantis 
zur hohlen Erde (2001), 
ISBN 3895390747 
Vertuscht (2002) 
sIe er= 1ut-1oKe [1 /F-Teiala =I-Telge]aT-1aKe/-. 
heime Langzeitpläne unsere Zu- 
kunft? (2003), ISBN 3930219689 
Ute T-10 WoW „CeT-To HB Tate B zul -Tel-1e mg DIT- 
geheime Macht der Meinungsma- 
cher (2004), ISBN 3701504644 
\MAfaueloze Inilelgsarztilelakiei-Zi=l Klelar-1ie 
WERTET SW Te I-1eWalleisik-ic 
fahren (2005), ISBN 3938516143 
CTat:Te SJal[eRT-W VE Te siegsic-/ sie I[-Werzievd- 
Welt auf dem Spiel? (2007), 
ISBN 978-3938516591 

® 

4:71: p4l] \fe]-Ä1\' 

e John Spencers UFOs - the definitive 
(67: 7-1 oYoYo) ou Krk Bu IS] =] NH olcioloreyz22tcH! 


de.wikipedia.org/wiki/Viktor_Farkas 
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RTL SAMSTAG NACHT UND BERND, 
DAS BROT. DIES SIND ZUMINDEST DIE 
ZWEI GÄNGIGSTEN ASSOZIATIONEN, 
DIE MAN HÖRT, WENN MAN DEN NA- 
MEN TOMMY KRAPPWEIS FALLEN 
LÄSST. Dabei ist Tommy mehr als ein ehe- 
maliges Mitglied des Samstag Nacht-Ensem- 
bles und der geistige Vater von Bernd. Seit 
längerem ist er auch als Autor einer Fantasy- 
Trilogie bekannt und wer einen Blick in seine 
Vita wirft, bemerkt bald, dass viel mehr in 
diesem Menschen steckt, als man ahnt. Dass 
man mehr Werke von ihm kennt, ohne sich 
dessen bewusst zu sein. Das Musikvideo von 
Stefan Raabs „Maschendrahtzaun“? Die Pro’ 
Märchenstunde? Bei beiden hatte Tommy 
seine Finger im Spiel. So ganz nebenbei be- 
weist er mit der Band „Harpo speaks“ sein 
musikalisches Talent und spätestens seit dem 
berühmt berüchtigten Promi Dinner wissen 
wir, dass er auch kochen kann - ganz in 
Anlehnung an seine Trilogie „Mara und der 
Feuerbringer“. 

Und es war auch „Mara und der Feuerbrin- 
ger“, die Tommy eine Einladung zur Ring*Con 
bescherte, wo ich die Möglichkeit hatte, ihm 
ein paar Fragen zu stellen. Zu „Mara“. Und zu 
einigen anderen Themen auch. 

Wir treffen uns am ersten Abend der 
Ring*Con nach der Opening Ceremony und 
suchen uns ein kleines Eckchen am Bücher- 
stand. Gerade, als wir mit dem Interview 
beginnen wollen, wird Tommy von zwei 
Besucherinnen darauf angesprochen, dass 
sie ihn aus RTL Samstag Nacht kennen. 
Einen kurzen, aber herzlichen Wortwechsel 
später ist Tommy bereit, mir Frage und Ant- 
wort zu stehen. 


Du wurdest gerade angesprochen auf 
RTL Samstag Nacht. Du hast ja nicht nur 
Samstag Nacht gemacht. Wenn man nun 
jemanden fragt: „Wer ist Tommy Krapp- 
weis?“. Was ist dir die liebste Antwort? 
Das ist egal. Es ist ja auch okay, wenn je- 
mand keine Ahnung hat, wer ich bin. Es soll 
ja auch Leute geben, die sagen „Papst... 
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wessen?“. Das ist kein Problem. Es kommt 
auf das Alter an. Viele Leute, die mittelalt 
sind, sagen „Ach, das ist der aus Samstag 
Nacht, der immer mit dem Nontschew!“ und 
dann gibt es die „Bernd das Brot“-Fans und 
seit neuestem auch die Mara-Fans. Es gibt 
sogar Leute, die sagen „Hat der nicht die 
Pro7-Märchenstunde gemacht?“. Oder „Der 
spielt doch in München immer mit der Band!“. 


Was davon liegt dir momentan am 
meisten am Herzen? 

Mich freut es einfach, wenn die Leute ir- 
gendwas gut finden, das ich gemacht habe. 
Es freut mich natürlich nicht, wenn sie et- 
was gut finden, das ich gemacht habe, was 
scheiße war, aber da ist der Schnitt noch 
ganz okay. Es gibt eigentlich nichts, worauf 
mich jemand anspricht und ich sage „Um 
Gottes Willen, ich muss ihm sofort die Nase 
amputieren.“ 


Gibt es denn Arbeiten, von denen du 
sagst, dass du sie lieber nicht gemacht 
hättest? 

Natürlich. 


Aber die gibst du jetzt nicht preis? 

Ich habe mal eine Moderation für eine Sen- 
dung gemacht, was bestimmt schon 15 
oder 20 Jahre her ist. Eine Sendung, in der 
es um „Best of Werbespots“ ging. Das war 
von vorne bis hinten grauenvoll. Also ich 
war auch grauenvoll, die Sendung war grau- 
envoll. Oder es gibt auch Standups, in de- 
nen 4000 Leute dich angeschwiegen haben. 
Wo ich dann offensichtlich Sachen gesagt 
habe, die nicht lustig waren. 


Wie hält man so etwas durch? 

Man sieht es biographisch. Du musst es 
einfach biographisch sehen und sagen 
„Dies ist der schrecklichste Moment meines 
bisherigen Lebens und ich werde das jetzt 
einfach in die Schublade namens ‚biogra- 
phisch‘ legen.“ Dann mach ich diese Schub- 
lade zu. Und wenn ich irgendwann mal wie- 
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der einen Moment habe, in dem ich das 
brauche, wie zum Beispiel jetzt in diesem 
Interview, dann mach ich die Schublade auf, 
hole kurz dieses grauenhafte Gefühl heraus 
und mache sie dann wieder zu. 


Ursprünglich stammst du ja aus dem 
Comedygenre. Wir befinden uns nun hier 
auf einer Fantasyconvention und „Mara“ 
ist momentan die bekannteste Arbeit von 
dir. Wie bist du auf Fantasy gekommen? 
Eines der frühesten Fantasybücher, die ich 
gelesen habe, war Jim Knopf. Eindeutig 
Fantasy, auch wenn man es landläufig nicht 
so nennen würde. Ich habe eigentlich schon 
immer Spaß gehabt an dieser Art von The- 
men und mich für die herkömmliche Bellet- 
ristik oder Thriller kaum interessiert und 
ganz viel Fantasy gelesen. Ich habe mit 10 
Jahren das erste Mal versucht, „Der Herr 
der Ringe“ zu lesen und bin glorios geschei- 
tert. Dann mit 12 nochmal, mit 14 nochmal 
und ab da alle 2 Jahre. Ich habe sehr früh 
Douglas Adams für mich entdeckt, auch so 
ein Grenzgänger zwischen Humor und SciFi 
und irgendwie auch Fantasy, höchst bizarr. 
Terry Pratchett, aber auch Stephen R. Do- 
naldson mit den „Chronicles of Thomas Co- 
venant“ - ich weiß nicht, ob du das kennst? 


Leider nicht. 

Höchst verstörend! Oder „Die Flußwelt der 
Zeit“ von Philip Jose Farmer. Wo die ganze 
Menschheit auf einem Planeten wieder er- 
weckt wird und alle bekannten Leute von 
Jimi Hendrix bis Göring sind dann auf dieser 
Welt. Es stellt sich heraus, dass die im Gro- 
Ben und Ganzen nicht aus ihrer Haut kön- 
nen. Auch wenn sie jeden Tag umsonst 
Essen kriegen und sich auch sonst um 
nichts kümmern müssen, haben sie trotzdem 
- wie sagt man im Englischen? „Issues“. 


Klingt sehr lesenswert! 

Fantastisch! Und die „Chronicles of Thomas 
Covenant“ stecken auch ein bisschen in 
Mara. Dieser Typ - mal abgesehen davon, 
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dass er leprakank ist - steckt in dieser Welt 
fest, die sehr „Herr der Ringe“-esk ist und 
weigert sich anzuerkennen, dass das real 
ist, weil er in dieser Welt gesund ist. Und er 
weiß, wenn er aufgibt und wieder in dieser 
Realität aufwacht, dann hat er Lepra und 
dann erschießt er sich wahrscheinlich. Und 
bei Mara ist es so, dass sie die ganze Zeit 
sagt „Das ist nicht wahr, das kann nicht sein! 
Das kann nicht sein!“. Irgendwann gibt sie 
halt auf, dann hat sie keine Wahl mehr. Da 
waren eine sehr große Inspiration diese 
Chronicles. 


Das kommt im Buch ja auch sehr gut 
durch, dass sie ganz am Anfang immer 
sagt, sie wolle das nicht. 

Ich hatte halt irgendwie keine Lust mehr auf 
diese Sonntagsnachmittagsfernsehfantasy- 
helden, die ein großes Flammenschwert 
kriegen und dann so lange auf dem Böse- 
wicht herum hauen, bis der endlich fertig ist. 
Da hatte ich keinen Bock drauf. Ich wollte 
eine Figur, die realistischer ist, die sagt „Ich 
will das gar nicht, ich versuche gerade, nor- 
mal zu sein und jetzt kommst du mir mit so 
was!“. Und die Mama von ihr ist dann auch 
noch so schräg. Das war das, was mich an 
der Figur gereizt hat. 


Wie kommst du dann darauf, gerade ein 
14jähriges Mädchen als deinen Haupt- 
charakter zu wählen? 

Ich wollte nicht den 25-30jährigen Studen- 
ten, den die meisten Leute im Fernsehen 
erst einmal als Hauptfigur wählen. Es sollte 
ursprünglich eine Mysteryserie fürs Fernse- 
hen werden. Da habe ich eine Hauptfigur 
gesucht, die ungewöhnlich ist und mich 
nicht langweilt und kam auf ein 14jähriges 
Mädchen. Dann habe ich mir gedacht, wenn 
die jetzt auch noch keinen Bock auf den 
ganzen Scheiß hat und das auch noch mit 
nordisch-germanischer Mythologie, was 
einfach noch nicht so besetzt ist und das 
jetzt auch noch mit den original Fakten, 
dass man lernt, warum der Dienstag Diens- 
tag heißt und all diese Geschichten - das 
hat mir einfach selbst so viel Spaß gemacht, 
das wollte ich unbedingt erst als Fernsehse- 
rie sehen, habe aber dann beim Pitchen 
schon gemerkt, dass das kein Fernsehsen- 
der kauft. Das ist zu abgefahren. Da sollte 
es eher ein Typ sein, der 25 Jahre alt ist, 
vielleicht einen Bruder hat und die machen 
zusammen irgendetwas mit Vampiren. Ge- 
rade bei den Deutschen, die da ja eher zu 
tendieren, das Amerikanische nachzuma- 
chen, anstatt etwas Eigenes zu machen. 
Dann habe ich mich eben selber zensiert 
und mir gesagt, dass ich das vergessen 
kann. Aber ich wollte es trotzdem schreiben, 
weil es aus meinem Kopf musste und ich 
sonst durchgedreht wäre. 


So ähnlich wie bei Stephen King, der 
gesagt hat „Es muss geschrieben wer- 
den, sonst explodiert mein Kopf“? 
Genau! 


Hast du dich denn vorher für die germa- 
nische Mythologie interessiert oder war 
das etwas, von dem du wusstest, dass es 
fast keiner kennt und du dich erst einle- 
sen musstest? 
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Es ist bei mir immer so, dass mich Themen 
erst dann interessieren, wenn ich etwas 
damit anfangen kann. Ich habe früher auf 
Super 8 schon immer Buster Keaton toll 
gefunden und habe mich dann für Stumm- 
film und Slapstick interessiert und habe 
Treppenstürze und so geübt. Ich weiß jetzt 
ganz viel über Stummfilm-Comedy der 20er- 
Jahre und gar nichts bis wenig über die 
Filme der 70er und 80er. Das ist ganz singu- 
läres Interesse. Ich bin unheimlich schlecht 
in Erdkunde. Wie viele Kontinente haben wir? 


Tut mir leid, ich habe Erdkunde das letzte 
Mal in der 8. Klasse gehabt. 

Freut mich sehr, gut so! Ich hatte immer 
eine 6 in Mathe. Bei der germanischen My- 
thologie war es auch so. Ich brauchte ein 
Thema, das noch nicht besetzt ist. Und 
dann hat es mich aber so gepackt und so 
schnell, dass ich nicht mehr aufhören konnte. 


Das merkt man aber auch im Buch. Du 
erzählst es so schön. Man lernt, aber 
man hat nicht das Gefühl, dass einer vor 
dir steht und doziert. 

Das war der Plan. 


Für mich hat’s auf alle Fälle funktioniert. 
Super! Ich glaube auch, dass es deswegen 
funktioniert, weil es eben so Spaß macht. Es 
macht so Spaß. Hast du den dritten Band 
schon gelesen? 


Nein, den kriege ich noch, aber ich habe 
den zweiten Band gelesen. Das soll jetzt 
nicht beleidigend für dich klingen, aber 
ich habe beim Lesen die ganze Zeit Google 
angehabt, um zu schauen, wo du warst. 
Nein, das ist überhaupt nicht beleidigend. 
Hast du geguckt in Osnabrück nach dem 
Varusschlachtmuseum? 


Ja. Und ich bin rund um Hermannsdenk- 
mal schon Oldtimerrallye gefahren. 
(lacht) 





Und das finde ich eben witzig, wenn man 
die ganzen Geschichten um das Denkmal 
kennt. Außerdem habe ich ja jetzt eine 
Motivation, nach Osnabrück zu fahren 
und mir das Museum anzusehen. 

Du solltest es dir anschauen. Du kennst das 
Buch und du wirst den Delphin in exakt der 
Vitrine finden. 


Also warst du vor Ort? 

Ja, die Mitarbeiter vom Museum haben mir 
auch ganz viel geholfen. Ich war dort und 
habe sie befragt. Sie haben den Delphin 
vorgeschlagen. 


Das ist eben das Schöne, man merkt es 
beim Lesen die ganze Zeit. Beim zweiten 
Band war es in der Tat so, dass ich im- 
mer dachte, ich muss jetzt unbedingt 
weiterlesen, aber vorher erst noch 
nachschlagen. 

Und es stimmt alles. Es gib nur einen Sache, 
die nicht stimmt. Der Delphin im Museum ist 
nur so groß (deutet die wahre Größe an) und 
der bei mir ist so groß (deutet einen größe- 
ren Delphin an), weil es sonst auf dem Stab 
irgendwie pisselig ausgesehen hätte. 


Du denkst also auch filmisch, wenn du 
schreibst? 

Ja, wir sind jetzt auch gerade der Verfilmung 
wieder 50 % näher gekommen. 


Damit hast du meiner nächsten Frage 
auch schon vorweg gegriffen. Du hast 
neulich in deiner Facebookgruppe die 
Stills von dem Trailer gepostet. Was hat 
es damit auf sich? 

Das ist ein interner Trailer, den wir gemacht 
haben, um potentiellen Partnern den - wie 
sagt man so schön - appeal zu zeigen. Die- 
ses Ding hat einfach gezeigt, was für ein 
Potential es hat, auch was für ein dramati- 
sches und emotionales Potential und was 
für ein Bilderpotential es hat. Dafür war das. 
Dieser Trailer kann aber nicht öffentlich 
gezeigt werden, weil wir auch Material ver- 
wendet haben, das wir woanders hergeholt 
haben. Deswegen kann es wirklich nur ein 
paar Leuten gezeigt werden. Die Bilder, die 
wir gedreht haben dafür, kann ich natürlich 
zusammenschneiden und posten oder Pro- 
mo damit machen. Aber das komplette Ding 
war ein mood tape, wie man beim Fernse- 
hen und fürs Kino immer sagt. Wir wollten 
nur eine Stimmung vermitteln und den Leu- 
ten zeigen, was sie kriegen. Es war so er- 
folgreich, dass wir jetzt einen sehr sehr 
großen und sehr potenten Partner im Boot 
haben, die gesagt haben, dass sie gerne 
eine Kinokoproduktion für Band 1 mit uns 
machen möchten. 


Hast du denn Wunschkandidaten, je- 
mand, von dem du sagst, dass sie deine 
Mara sein soll? 

Die Mara habe ich schon. Sie heißt Maja 
Probst. Sie ist fantastisch, sie ist perfekt. 
Mit ihr haben wir den Trailer gedreht. Sie ist 
hinreißend. Sie ist so, wie ich sie mir vorge- 
stellt habe. 


Bist du an der Verfilmung dann auch 
noch anders beteiligt? 


Ich mache auf jeden Fall das Drehbuch und 
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werde eventuell Regie machen und auf je- 
den Fall eine kreative Produktionsposition 
einnehmen. Auf jeden Fall eine Position, wo 
ich die Möglichkeiten habe, „Go!“ oder 
„Stop!“ zu sagen. 


In deiner Biographie habe ich gelesen, 
dass du gesagt hast: „Ich will filmen.“ Du 
sagst, Schauspielern ist nichts für dich, 
weil die Drehbücher teilweise einfach 
Schrott sind. 

Mein Problem war immer, dass ich keine 
Texte lernen konnte, die ich scheiße fand 
oder mir nicht erschlossen haben. 


Hast du als Schauspieler dann auch 
diskutiert? 

Ohne Ende! Weil ich eigentlich Regisseur 
war und wusste es nicht. Ich habe jeden 
Regisseur zur Weißglut getrieben. Darum 
habe ich auch wirklich dann aus Rücksicht 
damit aufgehört. Wenn ich eine Rolle spiele, 
dann nur, wenn einer meiner Kollegen aus 
der bumm Film GmbH Regie macht oder ich 
selbst. Dann ist alles entspannt. Aber ich 
brauche ganz viel Vertrauen in einen Regis- 
seur, um zu akzeptieren, dass er mir jetzt 
sagt, wie es geht. Weil ich es ja selber 
schon so oft gemacht habe. 


Wie bist du dann, wenn ein Schauspieler 
mit dir diskutiert? 

Super entspannt. Wird dir jeder bestätigen, 
der jemals mit mir gedreht hat. Der ent- 
spannteste Regisseur aller Zeiten und im- 
mer pünktlich fertig. 


Das ist wichtig in der Branche? 

Das ist mir wichtig. Der Beleuchter, der 
seine Familie zuhause hat, kann nichts da- 
für, dass ich einen guten Film machen 
möchte. Und wenn irgendjemand diesen 
Film falsch geplant hat, vielleicht ich sogar 
selber, dann sollte ich auch dafür sorgen, 
dass das Ding pünktlich fertig ist und der 
Beleuchter nach Hause kann. Ich finde 
Überstunden - außer sie sind jetzt wirklich 
gut bezahlt - sind ignorant den Leuten ge- 
genüber, die am Set arbeiten und einfach 
nur einen Job machen und nicht ihr Leben 
verwirklichen. 


Meinst du nicht, dass sie sich zu einem 
Teil doch selbst verwirklichen, gerade 
weil sie da arbeiten? 

Natürlich kann das schon sein. 


Du bist aber erst einmal grundhöflich? 
Ich versuche, den Dreh zu gestalten, dass 
wir es pünktlich schaffen. Und das heißt 
dann auch, dass ich mich entsprechend 
dem Budget verhalte. Wenn das Budget 
extrem gering ist, dann fahre ich den Auf- 
wand zurück und mache weniger Einstellun- 
gen. Dann kriegt der Sender auch etwas, 
das brillant und großartig ist, weil wir dann 
die Zeit haben, die Darstellung richtig zu 
machen, schöne Bilder zu finden. Man muss 
halt einfach sehen, wie man mit dem Geld 
klar kommt. Ich sehe nicht ein, dass ich 
Leute dafür schinde, dass jemand anders 
nicht genügend Geld bereit hält, um das 
Produkt haben zu können. Das möchte ich 
einfach nicht. 
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Das trifft man ja eigentlich selten. 

Das ist bei Regisseuren oft so, dass sie 
immer gleich eine Vision haben, die sie ver- 
wirklichen wollen. Ich sehe es aber ehrlich 
gesagt eher als Job. Eine Vision wäre es 
durchaus bei Mara. Wenn ich dann wirklich 
einmal an einen Punkt komme, an dem 
Überstunden gefragt sind, dann macht mein 
Team bis nachts um 5 weiter. Da beschwert 
sich niemand, wenn es denn dann mal nötig 
ist. Aber es ist halt nicht jedes Mal der Fall. 
Ich versuche, es in der Regel zu vermeiden. 


Man weiß von JK Rowling, dass sie in 
Harry Potter hat Charaktere einfließen 
lassen, die nach realen Vorbildern ver- 
fremdet waren. 

Ich habe das kaum verfremdet. Mara bin ich 
als Mädchen, als Kind, die stille Seite von mir. 
Ich habe eine laute und eine stille Seite. Die 
stille Seite ist so wie Mara. Das mag man jetzt 





gar nicht so glauben, aber ich bin ein Mensch, 
der gerne still in der Ecke sitzt, ich finde das 
toll. Und auch Schreiben ist ein stiller Job. 
Oder Stop-Motion-Animation, was ich als 
Kind gemacht habe. Da habe ich mit 8 Jahren 
2 Wochen in einem dunklen Raum gesessen 
und habe Legofiguren verbogen. Das ist so 
ein bisschen die Mara-Seite von mir, aber 
auch so ein bisschen die Bernd-das-Brot-Sei- 
te. Die von schräg oben die Welt betrachtet 
und sich fragt, was eigentlich los ist. „Bin ich 
bescheuert oder sind’s die anderen oder sind 
wir alle bescheuert?“. Die laute Seite kennst 
du ja. Das ist immer dann, wenn ich auf 
einer Bühne stehe. 


Ich habe dich leider noch nicht auf einer 
Bühne gesehen, aber ich werde mir ja 
morgen deine Lesung anhören. Du 
machst Lesungen auf eine ganz eigene 
Art und Weise. 

Ja, manchmal lese ich sogar auch. 


Man kennt Lesungen eher so, dass sich 
jemand einfach hinsetzt und mit einer 
monotonen Stimme aus einem Buch 
vorliest. Du machst da schon eher eine 
Show draus. 


Das kann man so nicht sagen. Hast du die 
Videos gesehen? 


Ja, ich habe mir die Lesungen zu „Das 
Vorzelt zur Hölle“ angesehen. 

Da freue ich mich schon drauf, es kommt 
nächstes Jahr im März raus, zusammen mit 
dem Papa (WN „Das Vorzelt zur Hölle“ han- 
delt von der Campingerfahrung der Familie 
Krappweis). Es ist halt so, dass ich Spaß an 
der Performance habe und ein leidlich guter 
Stand-Upper bin, wenn ich ein Thema habe, 
das mich interessiert und wo ich drin bin. 
Ich habe einfach Spaß daran, den Leuten 
auf eine unterhaltsame Art und Weise diese 
Art von Wissen zu vermitteln; und dabei 
gleichzeitig noch den Grund mit zu vermit- 
teln, warum Mara und die Bücher so un- 
glaublich anders sind als alles andere, was 
ich bisher gemacht habe. Ein paar Klischees 
aufzuzeigen, den Leuten den Sinn dafür zu 
schärfen, warum die Dinge so sind wie sie 
sind. Warum sind Bösewichte so, warum 
sind Helden so? Ich habe einfach Freude 
daran und ich habe manchmal so viel Freu- 
de daran, dass das Lesen manchmal so ein 
bisschen ins Hintertreffen gerät. Aber ich 
mache den Leuten dabei so viel Lust auf die 
Bücher, dass die meisten sie dann hinterher 
selbst lesen. Manchmal lese ich dann aber 
auch etwas. In Band 2 gibt es eine Stelle, 
die man ganz gut lesen kann. Wo sie vor 
den Nornen stehen, Mara den Stab in den 
Boden rammt und sagt „Du kannst nicht 
vorbei!“. Das ist hier für die Ring*Con ganz 
cool. 


Du hast ja auch sehr schöne Herr der 
Ringe-Zitate in Mara eingebaut. 

Ja und sie sind als solche dann auch alle als 
Zitate gekennzeichnet, ich klaue es nicht. Es 
ist dann auch immer so schön, dass Profes- 
sor Weissinger es so sagen kann. „Guck 
mal, der Odin sieht aus wie Gandalf.“ 


Du verlinkst per Facebook Rezensionen 
zu „Mara“ und neulich war eine dabei, die 
das Buch nicht ganz so positiv bewertet 
hat. Wie sehr trifft dich so etwas? 

Ich finde, wenn man im Internet eine Mei- 
nung veröffentlicht - egal, ob eine gute oder 
eine schlechte - dann ist das das Internet 
und im Internet kann das jeder lesen. Das 
kann auch der Autor lesen und das können 
die Leute lesen, die der Meinung sind, dass 
es stimmt, dass das Buch echt scheiße ist 
und es können auch Leute lesen, die der 
Meinung sind, dass das Buch toll ist; und 
die verteidigen dann das Buch. Beides hat 
seine Berechtigung. Ich habe mir gesagt, 
dass ich auf meiner Facebook-Seite nicht 
nur gute Rezensionen poste, ich finde das 
blöd. 


Stimmt, es klingt immer so ein bisschen 
nach Selbstbeweihräucherung. 

Richtig. Und immer, wenn eine schlechte 
Rezi kommt, poste ich die auch. Beim letz- 
ten Mal ist es auf einmal ausgeartet, weil es 
mittlerweile schon so viele Mara-Fans gibt 
und sogar welche, die sich persönlich ge- 
troffen fühlen. Mehr noch als ich. Dass je- 
mand etwas scheiße findet, das sie total 
lieben. Da ist die arme Frau dann komplett 
in der Luft zerfetzt worden und zwar so 
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extrem, dass ich sowohl bei ihr als auch bei 
mir gepostet habe, dass ich alles, was ir- 
gendwie persönlich beleidigend ist, lösche. 


Das habe ich nicht mehr mitbekommen, 
ich habe dann „nur“ den sachlichen As- 
pekt der Diskussion lesen können. 

Der sachliche Aspekt war auch etwas, das 
mich schon so ein bisschen geärgert hat, 
weil sie sagte, dass es ein Kinderbuch für 
Leseanfänger sei. Entschuldige bitte, das ist 
es bei aller Liebe nicht. Es ist kein Buch für 
Leseanfänger, nur weil die Schrift nicht so 
klein ist. Das fand ich beleidigend. Vielleicht 
hat sie es anders gemeint, aber es hat mich 
wirklich geärgert. Wenn jemand Mara als 
Figur unsympathisch findet, kann ich das 
sehr gut nachvollziehen. Ich glaube sogar, 
dass ich - wenn sie in meiner Klasse gewe- 
sen wäre - ich sie auch nicht so toll gefun- 
den hätte. Das ist total okay. Aber was nicht 
okay ist, ist dann so etwas, weil es mir 
schadet. 


Es passt ja auch schon nicht zum Lese- 
anfänger, weil sehr viele sagen, dass in 
„Mara“ so viel Erwachsenenhumor vor- 
handen ist. Wenn es ein Elternteil liest 
und dann das Kind, lachen sie an ver- 
schiedenen Stellen. 

Exakt. Und das ist auch der Witz bei „Bernd 
das Brot“. An der einen Stelle lachen die 
Kinder, an der anderen die Erwachsenen 
und am Schluss hatten alle ihren Spaß. Bei 
Mara ist das definitiv genauso. Wenn dann 
jemand sagt, dass es ein Buch nur für Klei- 
ne sei, werde ich echt sauer. Da konnte ich 
dann - so weit ich sachlich sein kann als 
Autor, der es geschrieben hat - sagen, dass 
mich das ärgert. Aber all die anderen Sa- 
chen fand ich okay, weil es halt ihre Mei- 
nung war. Als es dann so ausartete, dass 
andere sie als blöd bezeichnet haben und 
meinten, dass sie gar nichts gut finden wür- 
de - wir kennen diese Frau nicht. Andere 
Rezensionen, die sie geschrieben hat, zei- 
gen, dass sie Bücher durchaus positiv be- 
wertet und sie ist beileibe nicht blöd, was 
eine Unverschämtheit ist, so etwas zu be- 
haupten. Das darf man einfach nicht und ich 
finde das auch nicht in Ordnung. Ich würde 
nie einen Thread löschen, weil das Zensur 
ist, aber persönliche Beleidigungen lösche 
ich dann. Wenn jemand mich persönlich 
beleidigt, ist das okay, damit kann ich sehr 
gut leben und ich habe ja auch meist ganz 
lustige Antworten darauf. Aber wenn die Leute 
das untereinander anfangen - das geht nicht. 


Tommy wirft einen Blick auf meinen Spick- 
zettel und bleibt bei der Frage nach Physical 
Comedy hängen. Da ich mir darunter nichts 
Genaues vorstellen kann, erklärt er mir den 
Begriff: 

Es gibt Visual und Physical Comedy. Visual 
Comedy ist, wenn Buster Keaton eine Zei- 
tung auseinander faltet und die immer grö- 
Ber und größer wird. Am Schluss ist sie 
dann 10m groß. Physical Comedy ist, wenn 
er dafür auf eine Parkbank steigt, um sie 
lesen zu können, die Bank dann mit ihm 
umfällt und alle anderen Parkbänke dahinter 
auch. Und Slapstick ist, wenn dann jemand 
reinkommt und ihm die Fresse poliert. 
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Was macht da den Reiz für dich aus? 
Dass man keinen Text lernen muss (lacht). 
Ich hatte schon immer Spaß daran, diese 
Sachen mit Körpereinsatz zu machen. Die 
einfachste Form von Physical Comedy ist 
die von Bud Spencer und Terence Hill. Die 
Komplizierteste dürfte wohl Buster Keaton 
und Charlie Chaplin sein. Irgendwo dazwi- 
schen sind dann noch Mr. Bean sowie Lau- 
rel und Hardy. Das hat mich immer schon 
fasziniert. Dass man es schafft, Leute zum 
Lachen und gleichzeitig zum Staunen zu 
bringen. Jackie Chan macht das auch. Er 
macht einen Stunt, über den man lacht und 
sich gleichzeitig sagt, dass das doch gerade 
nicht sein kann. Es ist aber halt so ausgeführt, 
dass es gleichzeitig auch noch witzig ist. 


Wenn man bedenkt, wie ihr damals mit 
„RTL Samstag Nacht“ angefangen habt 
- würdest du dich heute in der aktuellen 
Comedyszene noch wiederfinden? Es ist 
ja momentan sehr viel dieser ... 
Stand-Up? 


Aber schlechter Stand-Up, wie ich finde. 
Das möchte ich nicht unbedingt so werten. 


Aber es hat sich doch schon ein bisschen 
verändert in den letzten Jahren. 

Ja, aber es ist auch schneller und pointierter 
geworden. Wir waren damals langsamer, 
nicht immer unbedingt besser. Wir waren 
abgefahrener, wir haben Sketche gemacht, 
die keine Schlüsse hatten. Wir haben Sachen 
gemacht, die absichtlich an der falschen 
Stelle oder keine Pointen hatten und da- 
durch den Humor transportiert haben. Helge 
Schneider ist noch so ein Rest, der so et- 
was macht, den ich toll finde. Wir haben uns 
mehr in der Tradition von „Saturday Night 
Life“ und „Monty Python’s Flying Circus“ 
gesehen. Heutzutage ist das alles dieser 
2,5min-Sketch und der Stand-Up mit den 
Klaren, eindeutigen Punchlines und Lachern. 
Da gibt es natürlich noch andere. Dieter 


Tommy Krappweis signiert 
bei der Ring*Con 2011 


Nuhr, zum Beispiel, der eine Zwischenebe- 
ne hat. Es sind halt einfach andere Zeiten, 
andere Comedians und ich finde immer 
wieder etwas, das ich gut finde. 


Was findest du aktuell gut? 

Ich habe vor kurzem eine Radioshow von 
Ali Khan gehört. Er ist in München so eine 
Art Lokalmatador, der ein Grenzgänger 
zwischen Beleidigung, Kabarett und Wahn- 
sinn ist. Ich habe Tränen gelacht. Und sein 
Sohn, Nepo Fitz, der ist richtig gut. Er kann 
singen, sieht cool aus und ist auch abgefah- 
ren. Ich kenne noch nicht sein ganzes Pro- 
gramm, aber die Stellen, die ich bei „Ottis 
Schlachthof“ gesehen habe, fand ich 
fantastisch. 


Abschließend kommen wir darauf zu spre- 
chen, dass Tommy viel in seinem Leben mit 
Freizeitparks zu tun hatte und selbst einmal 
einen eigenen Park eröffnen möchte. Auf die 
Frage, warum er dies machen möchte, ent- 
gegnet er: 


Ich habe noch auf so vieles Lust und ich 
habe sogar schon eine Idee für eine zweite 
Trilogie im Kopf. Vorher muss ich allerdings 
ein paar Runden schlafen und duschen. 


Mit diesen Worten verabschiedet er sich 
von mir, um zwei Besucherinnen der Con 
die frisch erworbenen „Mara“-Bände zu 
signieren und ihnen ein Bernd das Brot dazu 
zu malen. Am Ende des nächsten Tages 
wird Tommy berichten, dass ihm vom vielen 
Signieren während der Con die Hand 
schmerzt. Wer sich näher mit ihm befasst 
hat, weiß, dass dieser Erfolg nicht ganz 
unverdient ist. 


KATRIN HEMMERLING 
Ich danke Tommy und Sophia, die das Inter- 


view möglich gemacht und sich so viel Zeit 
dafür genommen haben. 


TOMMY KRAPPWEIS wurde am 9. Mai 1972 in 


München geboren. Er besuchte die Münchner 
Fachoberschule für Gestaltung, stellte eigene 
Comics aus und machte Straßenmusik in der 
Münchner Fußgängerzone. Mit 14 Jahren sprach 
er in Kinderhörspielen, im Alter von 16 hatte er 
seine erste „Fernsehrolle“ in „Forsthaus Falke- 


nau“. 


Nach der Schule arbeitete er in der Westernstadt 
„No Name City“, wo er mehrmals täglich als 
ISIN ST1-KOF- 1 T-\V Ze ll-Welge)sr-Tailei-weTeigrziar-ieieldiz, 
yAlawr= 101 Ko [=] =101alaT-Wir=1alo MBlgTe K-i[e/ al 1aaWAL-1K-Tei al[-3, 
Ben übte. Im Jahr 1994 moderierte Tommy 
Krappweis sieben Monate lang das Jugendmaga- 
zin „Disney TV“ für RTL. Er war Teil des Teams 
von „RTL Samstag Nacht“, führte Regie und 
spielte in der pro? „Märchenstunde“ 

2004 erhielt Tommy Krappweis für die Idee 

[8lgfe u a-+: Er: 1ile/aKe[-14 uile1B an =I-gsle Kor: =Igo]mge[-in 
Adolf-Grimme-Preis in der Kategorie „Spezial“. 
2009 erschien sein erster Roman „Mara und 

der Feuerbringer“. 


Auszug aus: 
[0 (SAN \/l dTel=ie I: Mo]ge/A Kolanlaa\V AM «Ce: 1eJel\ /-1E:) 
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DEUTSCHER PHANTASTIK-PREIS 2011 











INTERVIEW MIT GESA SCHWARTZ 







5000 STIMMEN WAREN 
GEZÄHLT WORDEN, 
BEVOR ER IM OKTO- 
BER IM RAHMEN DES 
BUCHMESSECONS 
ÜBERREICHT WURDE: 
DER DEUTSCHE PHAN- 
TASTIK-PREIS 2011, VERGEBEN IN 
ZEHN KATGORIEN. DIE WERTUNG IN 
DER ABTEILUNG „BESTES DEUTSCH- 
SPRACHIGES ROMANDEBÜT“ ENT- 
SCHIED „GRIM - DAS SIEGEL DES 
FEUERS“ FÜR SICH, DER ERSTLING 
DER AUTORIN GESA SCHWARTZ. 
DER FANDOM OBSERVER HAT SIE 
DAZU BEFRAGT: 


Gesa, herzlichen Glückwunsch zum Ge- 
winn des Deutschen Phantastik-Preises! 
„Grim“ stammt ja nicht von einer Anfän- 
gerin; Deine Studien versetzen Dich in die 
Lage, phantastische Literatur differen- 
ziert zu betrachten. Welchen Wert hat 

ein Preis wie der DPP, wenn man ihn mit 
diesem Wissenshintergrund entgegen- 
nimmt? 

Mir bedeutet der DPP sehr viel, gerade weil 
er eben nicht von einer Jury vergeben wird, 
sondern von denjenigen, die ich mit meinen 
Geschichten erreichen möchte: den Lesern. 
Sogenannten Literaturkritikern stehe ich 
auch und gerade aufgrund meines akademi- 
schen Hintergrundes mit einer gesunden 
Skepsis gegenüber, denn ab einem gewis- 
sen Grad sind literarische Kriterien immer 
subjektiv und damit ganz einfach Ge- 
schmackssache. Daher empfinde ich auch 
den immer wieder herbeizitierten Unter- 
schied zwischen U- und E-Literatur als 
prätentiös. Sich aufzuschwingen und Ge- 
schichten auf der Grundlage der genannten 
Subjektivität abzustrafen oder zu bejubeln, 
als wäre die eigene Meinung allgemeingülti- 
ges Gesetz, halte ich nicht nur für unwissen- 
schaftlich, sondern ganz besonders in der 
heutigen Zeit auch für ignorant und unange- 
messen, ebenso wie die Annahme, dass nur 
derjenige gute Literatur als solche erkennen 
Kann, der in diesem Bereich ausgebildet 
wurde. Denn Kunst - und Literatur ist ja 
nichts anderes - passiert nicht auf der aka- 
demischen Bühne und auch nicht in wissen- 
schaftlichen Diskursen oder in den Gehirn- 
windungen selbsternannter Kritiker. Kunst 
passiert in den Menschen, und zwar unab- 
hängig davon, ob sie sich erklären können, 
warum ein Kunstobjekt gerade etwas mit 
ihnen tut und wie selbiges funktioniert. 
Natürlich schreibe ich meine Texte nicht 
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losgelöst von meinem literaturwissenschaft- 
lichen und philosophischen Hintergrund, 
das möchte ich auch nicht bestreiten; meine 
Geschichten funktionieren auf mehreren 
Ebenen und es freut mich sehr, wenn Leser 
bestimmte Bezüge herausfinden, wenn sie 
Hinweise auf andere Werke, Epochen oder 
Strömungen deuten oder alle Schichten 
meiner Texte durchdringen. Aber wichtig ist 
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für mich vor allem, dass meine Geschichten 
ihre Wirkung entfalten, und nicht, dass ein 
Leser diese Wirkung analysiert. Wenn er in 
die Welt des Textes eintaucht, dort ohne 
dass er es merkt von ihr verwandelt wird 
und anschließend verändert und in gewisser 
Weise verzaubert in die äußere Welt zurück- 
kehrt, dann hat die Geschichte genau das 
erreicht, was ich mit ihr anstrebe. 
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Der Nachfolge- 
band des preis- 
gekrönten 
Erstlings, 

„Grim - Der Erbe 
des Lichts“, 
erschien im April 7 
bei Egmont Lyx 


Bevor „Grim“ einen Verlag fand, hast Du 
dem Vernehmen nach jede Menge Klin- 
ken geputzt. Erst Deine Agentur konnte 
Dir - wenngleich sehr kreativ, indem sie 
„Grim“ versteigerte - weiterhelfen. Hast 
Du sehr an Dir gezweifelt? Oder fehlt 
den Verlagen einfach nur ausreichend 
geschultes Personal, um marktfähige 
Qualität zu erkennen? 

Ich war schon immer mein schärfster Kriti- 
ker und auch, wenn das mitunter sehr auf- 
reibend sein kann, möchte ich doch, dass 
das so bleibt. Daher gehören Selbstzweifel 
für mich zum Schreiben dazu, und natürlich 
habe ich besonders nach einer Absage 
umso stärker an mir gezweifelt. Das war 
alles andere als leicht, aber es hat mir auch 
geholfen, mich zu verbessern und die Ge- 
schichten so zu erzählen, wie sie es verdie- 
nen. Die Verbindung der Begriffe „marktfä- 
hig“ und „Qualität“ halte ich allerdings für 
riskant. Ich habe zu oft festgestellt, dass für 
eine Veröffentlichung nicht immer ein guter 
Text vorhanden sein muss, ebenso, wie ein 
guter Text aus welchen Gründen auch im- 
mer mitunter einfach keinen Verlag findet. 
Bis heute ist es mir nicht gelungen, ein wirk- 
liches System in Zu- oder Absagen zu er- 
kennen, und ganz sicher spielt hierbei wie 
überall sonst auch ein wenig Glück mit. Ich 
denke aber, dass man sich als Schriftsteller 
nicht an solchen Mechanismen abarbeiten, 
sondern diese Energie lieber in die eigenen 
Texte stecken sollte. Denn spätestens, 
wenn man dann tatsächlich veröffentlicht 
wird, ist es notwendig, sich auf das wirklich 
Wichtige zu konzentrieren, und da gibt es 
nur eines: der Geschichte zu vertrauen und 
sie so zu erzählen, wie sie es erfordert. 


Verläßt man sich nur auf das Internet, 
dann wimmelt es auf dem Markt von arri- 
vierten Autoren. Schaut man hinter die 
Kulisse der bunten Blogs und Webseiten, 
entpuppen sich die meisten als hoff- 
nungsvolle Newcomer, die gerade mal 
ein eBook oder einen BoD-Titel vorzu- 
weisen haben - wenn überhaupt. In 
Foren, Zirkeln und Leserunden lobt man 
sich gegenseitig; Kritisches liest man 
selten. Was für ein Gefühl hast Du, 

wenn Du diese Scheinwelt betrachtest? 
Ich bewege mich selten in Foren dieser Art, 
daher kann ich dazu wenig sagen. Dass Lob 
allein in den seltensten Fällen zur Veröffent- 
lichung führt, ist den meisten Autoren sicher 
bewusst. Allerdings kann ich es angesichts 
der Härte des Verlagsgeschäfts nachvollzie- 
hen, wenn sich junge Schriftsteller unterein- 
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Deutscher Phantastik-Preis 2011: 
Gesa Schwartz standesgemäß 
im schwarzen Kleid; ganz links 
hinten: Klaus N. Frick (verdeckt), 
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ander Mut zusprechen, und ich sehe nichts 
Verwerfliches darin. Wenn man dann an- 
schließend einen kritischen Blick hinsichtlich 
der eigenen Texte entwickelt und den Willen 
hat, ständig an sich selbst zu arbeiten und 
sich zu verbessern, hat man m.E. den ersten 
Schritt in Richtung Veröffentlichung getan. 
Ob man dies kann und möchte, muss aber 
jedem selbst überlassen bleiben. 


Phantastikboom, Internet und neue Pub- 
likationskanäle (Stichwort eBook) spülen 
jede Menge Nachwuchs an den Strand. 
Statistisch betrachtet sind darunter jede 
Menge zweitklassige Talente. Wie beur- 
teilst Du den qualitativen Stand der 
deutschen Phantastik? 

Ich werde den Teufel tun und über andere 
Texte oder gar Talente urteilen. Das können 
diejenigen erledigen, die sich dazu berufen 
fühlen. Ich bin nicht das Maß aller Dinge, 
sondern lediglich ein Mensch mit einer Mei- 
nung, und obwohl es sicher einige Texte 
gibt, die mir nicht zusagen, bin ich heilfroh, 
dass die deutsche Phantastik in den ver- 
gangenen Jahren so vielgestaltig geworden 
ist und dass inzwischen auch Geschichten 
jenseits des Mainstreams von größeren 
Verlagen wahrgenommen und veröffentlicht 
werden. Das zeigt mir, dass der Hunger der 
Leser nach phantastischen Geschichten 
beständig wächst, ein Umstand, den ich in 
keinster Weise verwunderlich finde, wenn 
ich mir unsere Welt so anschaue. Mir gefällt 
der Gedanke, dass es viele Menschen gibt, 
die gegen das anschreiben, was Michael 
Ende als Zivilisationswüste bezeichnet hat. 
Dass es unter diesen Veröffentlichungen 
auch Texte gibt, dir mir selbst nicht gefallen, 
tut dabei in meinen Augen überhaupt nichts 
zur Sache. Denn auch Qualität ist subjektiv. 


Du sagst gern, daß das Geschichten- 
erzählen Deine Passion sei - da ist das 





Medium Internet scheinbar das Beste, 
was den Erzählern passieren konnte. 
Letztens hast Du selbst bei lovelybooks.de 
eine Lesung per Livestream ins Netz ge- 
sendet. Aber tut das den Geschichten 
wirklich gut? Muß die Geschichtenerzäh- 
lerin nicht raus aus dem Netz und ran ans 
Lagerfeuer? 

Die Geschichtenerzählerin muss auf jeden 
Fall viel öfter raus aus dem Netz, vor allem 
dann, wenn Abgabetermine drohen und 
überall virtuelle Zeitfresser lauern. Und ich 
hätte nichts dagegen, einmal eine Lager- 
feuerlesung abzuhalten, im Gegenteil. Aber 
in gewisser Weise geht ja beispielsweise 
eine Livestream-Lesung in eine ganz ähnli- 
che Richtung, wenngleich dabei natürlich 
die abenteuerliche und romantische Atmo- 
sphäre ein wenig fehlt. Doch auch dort kön- 
nen die Zuhörer den Geschichtenerzähler 
live erleben, sie können direkt mit ihm in 
Kontakt treten und so für eine Weile ein Teil 
des Erzählens werden. Dennoch ist es für 
den Erzähler selbst natürlich schöner, nicht 
in eine Kamera zu schauen, während er sich 
mit seinen Zuhörern unterhält, sondern in 
gespannte Gesichter. Und wenn diese 
Gesichter dann noch von einem Lagerfeuer 
erhellt werden, ist es umso schöner. Ich 
persönlich mag es lieber, in die Welt zu 
gehen und sie hautnah zu erleben, als sie 
mir ins Wohnzimmer bzw. in meinen Zirkus- 
wagen zu holen, ebenso wie ich Bücher aus 
Papier noch immer den ebooks vorziehe. 
Insofern bietet das Internet zwar viele Mög- 
lichkeiten der direkten Interaktion von Autor 
und Leser, aber als sinnliche Wesen sollten 
wir nicht die Wirkung einer besonderen 
Umgebung während einer Lesung und die 
Möglichkeit der Kommunikation jenseits 
der Virtualität unterschätzen. 


Das Interview führte 
Manfred Müller per E-Mail 


GESA SCHWARTZ wurde 1980 in Stade geboren. 

Sie hat Deutsche Philologie, Philosophie und Deutsch als Fremd- 
sprache studiert. Ihr besonderes Interesse galt seit jeher dem 
Genre der Phantastik. Nach ihrem Abschluss begab sie sich auf 
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der alten Geschichtenerzähler. 
Zurzeit lebt sie in der Nähe von Hamburg in einem Zirkuswagen. 
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ARCANUM FANTASY VERLAG 


AEGIRS FLOTTE 
- EIN NACHRUF 


DAS ENDE EINES KLEINVERLAGS - DAS 
ENDE EINER HEFTROMANSERIE: DER 
ARCANUM FANTASY VERLAG IST GE- 
SCHICHTE, DIE GbR DES VERLEGER- 
TRIOS JENS SALZMANN, LARS GOGO- 
LIN UND CHRISTIAN ZIMMERMANN IST 
ABGEMELDET. Jens Salzmann, der letzte 
verbliebene Verleger an Bord, hat jetzt be- 
kannt gegeben, dass die Verlagspublikatio- 
nen an den Scratch-Verlag verkauft sind. 
Die meisten Titel werden weiterhin lieferbar 
sein. Sicher ist jedoch eines: das Ende von 
„Aegirs Flotte“, über das seit Anfang Sep- 
tember mit den Autoren verhandelt wird. Ein 
Blick zurück auf eine interessante Serie, aus 
deren Untergang sich vieles lernen lässt ... 

Die Heftromanserie, die der Arcanum 
Fantasy Verlag im Herbst 2010 gestartet 
hatte, war auf zehn Kurzromane angelegt. 
Das Thema: eine Fortschreibung der germa- 
nischen Mythologie nach der Endzeit- 
schlacht Ragnarök und die Geschichte der 
überlebenden Götter und Menschen. Er- 
schienen sind vier Teile: „Lokis Fluch“ von 
Thomas Vaucher“, „Odins Waisen“ von 
Tanja Rast, mein Roman „Die letzte Falkin“ 
und „Das Erbe Yggdrasils“ von Nathalie 
Gnann. Die weiteren sechs angekündigten 
Hefte werden nicht mehr erscheinen. 

Dabei hatte es zu Beginn gut ausgese- 
hen. Die kurz zuvor gestartete Heftromanrei- 
he „Weltenwanderer“ fand große Beachtung 
und wurde von der Kritik positiv aufgenom- 
men; das Thema der neuen Serie faszinierte 
nicht nur die Autoren, es fand offenbar so 
viel Resonanz, dass der Verlag und der 
Herausgeber Gerald Meyer bereits eine 
zweite Staffel planten. Umso überraschen- 
der kam das Aus: Per Rundschreiben an die 
Autoren der ersten Staffel teilte der Verlag 
mit, der Herausgeber habe um Einstellung 
der Serie gebeten, da die Verkäufe nicht 
seinen Erwartungen entsprachen. 

Am 11. September 2011 vermeldete Au- 
tor Thomas Vaucher auf seiner Homepage: 
„Schlechte Nachrichten: Die Heftserie Ägirs 
Flotte, bei welcher mein Heftroman Lokis 
Fluch erschienen ist und wo in diesem Mo- 
nat der Nachfolgeroman Heimdalls Ver- 
mächtnis erscheinen sollte, wird eingestellt. 
Laut Verlag sind zu niedrige Verkaufszahlen 
der Grund für den Entscheid.“ 

Gerald Meyer erklärte dazu auf Nachfra- 
ge: „Das ausgearbeitete Konzept hat mehr 
als genug Potential und wurde von den 
wenigen Lesern äußerst positiv aufgenom- 
men, aber u. a. hat die Reichweitenwerbung 
für die Printausgaben nicht funktioniert.“ 

Ich möchte versuchen, die Gründe für das 
Scheitern der „Flotte“ zu analysieren und 
aufzuzeigen, was man hätte besser machen 
können. Dabei geht es mir ausdrücklich 
nicht um Schuldzuweisungen. Vielmehr 
möchte ich aus Autorensicht dazu beitra- 
gen, dass künftige Verleger oder Herausge- 
ber diese Fehler nicht wiederholen, sondern 
neue, eigene machen können. ... 

Grundsätzlich sehe ich drei Probleme: 

e Der Zustand des Arcanum-Verlags. Ob 
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die Flotte scheiterte, weil der Verlag ins 
Trudeln geriet, oder ob der Verlag schei- 
terte, weil die Flotte ein Misserfolg war, 
kann von Außenstehenden zu diesem 
Zeitpunkt noch nicht beantwortet werden. 
Schuld am Ende der Serie mögen gleich- 
wohl nicht unbedingt nur reine „Flotten- 
probleme“ gewesen sein. 

e Erscheinungsweise, Werbung und 
Vertrieb - mit allen typischen Problemen 
eines Kleinverlags. 

e Inhaltliche Probleme, Widersprüche 
innerhalb der Serie, Mangel an Steuerung 
und Übersicht, das Fehlen einer Einheit. 


EIN FANTASTISCHER VERLAG 
GERÄT INS TRUDELN 
Noch im vergangenen Jahr hatte der Verlag 
blendend dagestanden und konnte auf eine 
fünfjährige Geschichte zurückblicken. Die 
erste deutsche Steampunk-Anthologie „Von 
Feuer und Dampf“ wurde einhellig gelobt. 
Mit den Werken des Autors Michael Schenk 
(„Die Zwerge der Meere“, „Die Pferdelords“) 
hatte Arcanum ein großes Prestigeprojekt 
an Land gezogen und, wie der Verlag ver- 
meldete, zahlreiche Vorbesteller gewonnen. 
Der 2008 ausgeschriebene Kurzroman- 
Wettbewerb mit rund 180 Teilnehmern fand 
in Peter Hohmann („Weißblatt“) einen würdi- 
gen Sieger. Die Reihe „Weltenwanderer“ mit 
18 meist guten und oft sehr guten Fantasy- 
Novellen setzte Maßstäbe. Der Verlag war 
mutig, wagte Publikationen jenseits einge- 
fahrener Wege, etwa mit der Fantasy-Lyrik- 
Anthologie „Bänkelsänger und Balladen“. 
Dass bei Arcanum etwas nicht mehr rund 
lief, wurde erst 2011 einer breiteren Öffent- 
lichkeit deutlich, als zwei Roman-Ausschrei- 
bungen platzten. Im Februar wurde die 
zweite Staffel der „Weltenwanderer“-Reihe 
abgesagt. Fast zeitgleich, am 1. März, er- 
hielten die Autoren die Nachricht, dass es 
keine zweite Staffel von „Aegirs Flotte“ ge- 
ben würde. Beide Male lautete die Begrün- 
dung: zu geringe Beteiligung. Zu der im April 
gestarteten Kinderbuch-Ausschreibung „Der 
Kleine Goblin“ wurden bisher noch keine 


Ergebnisse veröffentlicht. 

Inzwischen ist das Verleger-Trio ausein- 
andergebrochen. Am 20. Oktober meldete 
Jens Salzmann, einer von bisher drei Besit- 
zern des Verlags, auf der Arcanum-Home- 
page: „Aus aktuellem Anlass weise ich dar- 
auf hin, dass Herr Gogolin und Herr Zimmer- 
mann den Verlag auf eigenen Wunsch 
verlassen haben.“ 

Anfragen an Jens Salzmann und Christian 
Zimmermann blieben bisher unbeantwortet. 
Herausgeber Gerald Meyer erklärte am 4. 
November: „der Verlag ist nach dem letzten 
Gespräch mit Jens Salzmann noch in Ver- 
handlungsbasis und steht zum Verkauf. 
Auch wenn schon ein potentieller Käufer 
feststeht, bezweifle ich, dass die Serie fort- 
geführt wird - ich will es aber nicht 
ausschließen.“ 

Inzwischen ist es amtlich: Am 18. Novem- 
ber erhielten die Autoren von Jens Salz- 
mann per Email die Aufhebungsverträge für 
ihre Romane. Im Begleitschreiben wird mit- 
geteilt, dass die GbR bereits am 30.09.2011 
erloschen ist. Außerdem wird darauf hinge- 
wiesen, dass unter der bisherigen Verlags- 
adresse niemand mehr zu erreichen sei. 

Am 20. November verkündete Jens Salz- 
mann das offizielle Ende. Er schrieb: „Um 
Arcanum nicht sang- und klanglos unterge- 
hen zu lassen, habe ich mich entschieden, 
den Verlag an den Fantasy-Verleger Simon 
Czaplok vom Scratch Verlag zu übergeben. 
Ich habe schon vor einiger Zeit Kontakt zu 
Herrn Czaplok erhalten, geplant war, eine 
Kooperation beider Verlage aufzubauen, 
daher kann ich Ihnen guten Gewissens mit- 
teilen, das Beste für Arcanum und natürlich 
für die AutorInnen erreicht zu haben: Herr 
Czaplok wird alle Autorenverträge unverän- 
dert übernehmen, d. h. Ihre Publikationen 
sind weiterhin lieferbar.“ Geplant sei, zu- 
nächst beide Marken beizubehalten. Was 
aus der Goblin-Ausschreibung werde, müs- 
se der neue Verleger entscheiden. 


VERTRIEB UND MARKETING 

Ein Kleinverlag kann sich keine hauptberufli- 
chen Vertriebsmitarbeiter, Werbeanzeigen 
oder eine teure Marketing-Abteilung leisten. 
Das dürfte allen Beteiligten klar gewesen 
sein. Ebenso, dass Verleger, die „nebenbei“ 
noch ihrem Brotberuf nachgehen müssen, 
nicht 24 Stunden täglich Werbung für ihre 
Bücher machen können. 

Trotzdem hätte sich hier einiges verbessern 
lassen. Und wenn es nur die intensivere Pfle- 
ge der Facebook- und Twitter-Accounts ge- 
wesen wäre oder auf der Verlagshomepage 
ein paar Hinweise auf die - nicht wenigen 
— Rezensionen zu den Romanen. 

Der Vertrieb über Amazon ist für ein Heft, 
das 4,95 Euro kostet, aufgrund der hohen 
Rabattforderungen des Online-Buchhänd- 
lers vollkommen unrentabel. Und die Hefte 
über Amazon Marketplace anzubieten, hätte 
durch die dann anfallenden 3 Euro Auf- 
schlag nur sehr wenige Kunden zum Kauf 
animiert. In Buchhandlungen werden Publi- 
kationen von Kleinverlagen gewöhnlich nicht 
vorrätig gehalten. Und trotz ISBN: Mein 
Versuch, eines der Hefte zu bestellen, wur- 
de in der Buchhandlung abgeblockt, ich 
möge es doch bitte auf der Verlagshome- 
page ordern ... Trotz Ankündigung hat es 
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der Verlag leider bis zuletzt nicht geschafft, 
ein Shopsystem zu installieren, sodass jeder 
potentielle Besteller eine umständliche 
Email schreiben muss. Dies dürfte auf viele 
Kunden abschreckend gewirkt haben. 

Zum Marketing und äußeren Erschei- 
nungsbild erstellte der Autor Arndt Waß- 
mann, dessen Roman „Schwestern des 
Schicksals“ als 6. Teil im März 2011 er- 
scheinen sollte, in einer Mail an den Verlag 
eine Liste mit Verbesserungsvorschlägen für 
die Serie. Sein „Fünf-Punkte-Programm“, 
das vom Verlag allerdings nicht mehr umge- 
setzt wurde, umfasste unter anderem den 
Vorschlag einer Einleitungsseite, um dem 
Leser den Neueinstieg und die Orientierung 
zu erleichtern: „Als Leser, der vielleicht ein- 
fach nur so ein Heft in die Hand bekommt 
und die Ausschreibung auf der Verlagsseite 
nicht gelesen hat (die ja jetzt auch weg ist), 
fällt einem der Einstieg sehr schwer, da man 
den Hintergrund nicht 
kennt (Ragnarök ist ge- 
schlagen, Rolle von Hel, 
Rolle von Loki). 
Vorschlag: Bei jedem 
Heft, das noch erscheint, 
kommt eine immer glei- 
che Einleitung (ca. 5 
Sätze) zu diesem Hinter- 
grund hinzu.“ 

Waßmann kritisierte 
das uneinheitliche Layout 
und schlug vor, dem 
Titelblatt einen Rahmen 
- ähnlich wie bei der 
„Weltenwanderer“-Reihe 
—- zu geben, oben mittig 
solle der Titel „Aegirs 
Flotte“ stehen. Er merkte 
an: „Den Titel ‚3 Welten 
- 1 Feind‘ “ finde ich 
eher suboptimal, da er zuviel Nachdenken 
erfordert und auch nicht wirklich neugierig 
macht.“ (Anmerkung: „3 Welten - 1 Feind“ 
war der Gesannttitel der Serie, „Aegirs Flot- 
te“ der Titel der ersten Staffel, als zweite 
Staffel hätte „Windige Zeiten“ folgen sollen.) 

Weiterhin wies Waßmann darauf hin, dass 
am Ende eines jeden Romans problemlos 
das nächste Heft angekündigt werden kön- 
ne, und schlug eine bessere Darstellung der 
Serie auf der Verlagshomepage vor. Sein 
letzter und vermutlich wichtigster Kritik- 
punkt war die sehr unregelmäßige Erschei- 
nungsweise der Hefte. 

Tatsächlich war der Veröffentlichungs- 
rhythmus mehr als unglücklich. Der Verlag 
hatte zehn Romane zur Verfügung, die über 
einen Zeitraum von einem Jahr verteilt er- 
scheinen sollten. Ich erhielt vom Verlag die 
Info, dass aus diesem Grunde die Zeit zwi- 
schen den ersten Heften ein wenig „ge- 
streckt“ werden sollte, danach sollten die 
Hefte im Monatsrhythmus erscheinen. Im 
Nachhinein denke ich, dass es günstiger 
gewesen wäre, die Intervalle zu Anfang 
kürzer zu halten. Der Leser hätte so schnel- 
ler an die Serie gewöhnt werden können. 
Wenn man die Leser erst einmal gewonnen 
hätte, hätten sie sicher in der Endphase eine 
längere Wartezeit hingenommen und wären 
der Serie dennoch treu gewesen. 

So erschienen die ersten drei Hefte mit 
recht langen Abständen, danach gab es 
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eine sehr große Lücke. Heft drei erschien im 
November, Heft vier war für Mitte Januar 
angekündigt, erschien dann aber erst im 
April. Dadurch kamen potentielle Käufer erst 
gar nicht in den Lesefluss hinein. 


INHALTLICHE SCHWIERIGKEITEN, 
WIDERSPRÜCHE UND DAS FEHLEN 
EINER EINHEIT 

Was die Handlung angeht, so litt die Serie 
etwas an den in der Ausschreibung ge- 
machten Vorgaben. Verlangt war, dass ein 
Held oder eine Heldengruppe sich in der 
zerstörten Welt nach Ragnarök zurechtfin- 
den und sich zu dem Ort durchschlagen 
sollte, an dem sich Aegirs Flotte befand. Die 
Aufgabe wurde von den Beiträgern auf un- 
terschiedliche Weise und in unterschiedli- 
chen Geschichten gelöst. Dennoch breitete 
sich dadurch eine gewisse Monotonie in der 
Reihe aus. Denn der Aufgabe gehorchend 
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hatten die neun Autoren neun Questen ver- 
fasst, die jeweils das gleiche Ziel hatten. 
Einzig Thomas Vaucher, der zwei aufeinander 
aufbauende Romane beitrug, bot im zweiten 
Teil bereits etwas anderes, und es zeichnete 
sich so etwas wie der Beginn einer Kontinuität 
und eine weiterführenden Linie ab. 


Die zweite Staffel sollte, wie auch die 


erste, im Rahmen einer Ausschreibung wei- 
tergeführt werden. Es gab einige Vorgaben 
zum Inhalt und die Erlaubnis oder Anwei- 
sung, die Personen aus der ersten Staffel 
weiter zu verwenden. Das war inhaltlich 
nicht nur vernünftig, sondern auch unaus- 
weichlich. Nur so hätten sich ein geschlos- 
sener Kosmos und eine zusammenhängen- 
de Serie schaffen lassen. 


Die Kehrseite der Medaille ist aber, dass 


dadurch der Kreis der möglichen Autoren 
sehr stark begrenzt wurde. Zu stark, wie das 
Ergebnis lehrt. Es kamen - laut Verlag - 
nicht genug Exposes zusammen, um eine 
komplette zweite Staffel daraus zusammen- 
zustellen. Selbst wenn alle Exposes geeig- 
net gewesen wären, so der Verlag, hätte die 
Zahl nicht ausgereicht. 


Wer hätte auch an der Ausschreibung 


teilnehmen können? Die Zielgruppe war 
eindeutig zu klein für eine Öffentliche 
Ausschreibung. 


Die neun Autoren der ersten Staffel hatten 


immerhin genug Vorkenntnisse, um ihren 
eigenen Roman fortzusetzen. Doch wie hätten 


sie eine Verknüpfung mit den anderen Fäden 

planen können, da zum Zeitpunkt der neuen 

Ausschreibung gerade mal die ersten drei 

Romane vorlagen? Ich selbst habe mich zwar 

bemüht, in meinem Exposs, das den dritten 

Roman der Reihe fortführte, einige Züge aus 

dem ersten und zweiten Teil aufzugreifen. 

Doch was die Romane vier bis zehn anging, 

konnte niemand von uns wissen, was da 

kommen würde, es war also eher ein Sto- 
chern im Nebel. 

Dass ein vollkommen neuer Autor in die 
Serie einsteigen konnte, bezweifle ich. Er 
hätte zumindest die ersten drei Romane 
lesen müssen. Aber eigentlich hätte er alle 
zehn kennen müssen. Offenbar haben sich 
keine oder nicht genug Neu-Autoren in die 
Materie eingelesen. 

Vielleicht wäre es besser gewesen, für die 
zweite Staffel zentral eine konkrete Linie mit 
detaillierteren Exposes zu entwerfen und dann 
die jeweiligen Autoren 
(inklusive Neuautoren) 
gezielt anzusprechen und 
zu briefen. Auf jeden Fall 
wäre es effektiver gewe- 
sen. Die Idee, erst Expo- 
ses zu sammeln und dann 
nachträglich eine Einheit 
daraus zu schaffen oder 
zumindest Widersprüche 
zu tilgen, hat sich als nicht 
durchführbar erwiesen. 

Insgesamt habe ich 
bereits bei der ersten 
Staffel den Eindruck 
gehabt, dass es hier sehr 
wenig zentrale Steuerung 
und Organisation gege- 
ben hat. So sehr ich 
sonst Druck und kKleinli- 
che Vorschriften verab- 
scheue und beim Schreiben eher einem 
unbekümmerten Anarchismus huldige, hier 
hätte ich mir etwas mehr Führung von Sei- 
ten des Herausgebers gewünscht. So hät- 
ten auch einige Ungereimtheiten und Wider- 
sprüche innerhalb der Serie vermieden wer- 
den 
können. Zum Beispiel: 

e die Rolle des Gottes Vidar: Er hat eine 
zentrale Rolle in der „Falkin“; bei Thomas 
Vaucher im zweiten, noch nicht erschie- 
nenen Roman, soll er, wie der Autor mir 
verriet, ebenfalls vorkommen, aber etwas 
„anders“ vom Charakter her sein; ob er in 
Teil 8, „Thorgrim Vidarson“ von Michael 
Bauer, auftaucht und der Vater des Titel- 
helden ist, ließ sich noch nicht klären. 

e die Wiedererstehung der Weltesche: In 

„Die letzte Falkin“ wird geschildert, wie 

dem alten Stamm des Baumes ein neuer 

Schößling entsprießt. In „Das Erbe Ygg- 

drasils“ von Nathalie Gnann ist dagegen 

ein Same der Esche das Hauptrequisit 
und muss von den Helden nach Westen 
transportiert werden, damit ein neuer 

Weltenbaum entstehen kann. 

der Drache Nidhögg bzw. Nidhöggr: 

Das Reptil wird in Teil Ill getötet, greift 

jedoch in Teil IV die Helden an und flüch- 

tet schließlich. Auch zeigt sich an diesem 

Beispiel sehr schön, dass innerhalb der 

Serie nicht einmal auf eine einheitliche 

Schreibweise der Namen geachtet wurde. 
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Zum Teil hatte ich als Autor den Eindruck, 
Verlag und Herausgeber hätten gar keine 
oder nur rudimentäre Kenntnisse der nordi- 
schen Mythologie. Dabei hatte der Heraus- 
geber Gerald Meyer im Oktober 2010 in 
einem Interview auf webcritics.de anlässlich 
der Ausschreibung betont: „der Autor sollte 
ein Semi-Experte sein. Reine Fantasy geht 
nicht, Halbwissen reicht aber für eine gute 
Fantasy-Geschichte.“ 

Beispielsweise wurde in der Ursprungs- 
version der Ausschreibung nach Autoren für 
eine Serie namens „Neptuns Flotte“ ge- 
sucht. Erst nach einer kritischen Diskussion 
im Forum der Autorengruppe Geschichten- 
weber wurde der römische Meeresgott Nep- 
tun durch den germanischen Meeresriesen 
Aegir ersetzt. 

In den Klappentexten und Ausschreibun- 
gen war auch immer wieder von Legenden 
und Sagas die Rede, was beides für die 
eddischen Lieder ziemlich unpassende Be- 
zeichnungen sind. Auch Loki als Endgegner 
auszurufen, der doch laut Überlieferung 
eindeutig im Kampf gegen Heimdall gestor- 
ben ist, erscheint grenzwertig. 

Außerdem schien es, als hätten die Orga- 
nisatoren die Romane der ersten Staffel gar 
nicht gelesen. So war in der Ausschreibung 
zur zweiten Staffel eine Nebenlinie vorgese- 
hen, in der Loki versucht, den Leichendra- 
chen Nidhöggr als Verbündeten zu gewin- 
nen. Nidhöggr war zu dieser Zeit aber, wie 
oben erwähnt, bereits tot. Auf meinen Vor- 
schlag wurden stattdessen Lokis Brüder 
Bileistr und Helblindi Träger der Nebenlinie. 

Insgesamt habe ich als Autorin Kontakt 
und Kommunikation vermisst. Ich hatte 
während der Schreibphase und des Lekto- 
rats niemals einen direkten Kontakt zu Ge- 
rald Meyer. So sehr ich es begrüße, wenn 
Mailadressen nicht an jedermann herausge- 
geben werden, man hätte doch vieles auf 
kurzen Wegen besser miteinander abstim- 
men können. Ein geschlossenes Diskussi- 
onsforum oder eine Mailingliste wären hilf- 
reich gewesen. 


Ob und wie es weitergeht mit der Flotte, 
steht noch in den Sternen. Gerald Meyer 
könnte sich vorstellen, zu seiner ursprüngli- 
chen Idee, einer Anthologie über die Ereig- 
nisse nach Ragnarök, zurückzukehren: 
„Derzeit bin ich am Überlegen, ob ich nicht 
doch eine Antho herausbringe, die alle Staf- 
feln vereint. Allerdings habe ich da so meine 
Probleme: die inhaltlichen Vorgaben für die 
Autoren sind so komplex, dass selbst - auch 
bei schrittweiser Heranführung - 90% der 
Autoren vollkommen überfordert sind, da es 
sich ja nicht um gängige Fantasy handelt 
und relativ viel Einarbeitungszeit pro Story 
und Autor investiert werden muss. Anschei- 
nend sind die wenigsten bereit, diese Zeit 
(und Leidenschaft) zu investieren.“ 


PETRA HARTMANN 
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MARUSEK - „WIR WAREN 
AUSSER UNS VOR GLÜCK“ 


AUF HOHEM 
NIVEAU 


DIE ZENTRALE GESCHICHTE BEGINNT 
MIT EINER ÜBERAUS FREUDIGEN MIT- 
TEILUNG FÜR DIE EHELEUTE SAMSON 
HARGER UND ELEANOR STARKE. SIE 
WURDEN AUSERWÄHLT EINES DER 
GANZ WENIGEN KINDER GROSSZUZIE- 
HEN UND SOMIT ELTERN ZU WERDEN. 
Nicht, dass sie dies Erlebnis nicht schon 
kennengelernt hätten - schließlich haben 
beide die Lebenserwartung eines heutigen 
Menschen bei weitem übertroffen und er- 
freuen sich immer noch bester Gesundheit. 

In Maruseks Zukunft ist es den Menschen 
gelungen, mit Hilfe von Nanotechnologie 
eine gewisse Langlebigkeit zu erlangen. Die 
Menschen altern nicht mehr und es sterben 
dank des technischen Fortschrittes auch 
nur sehr wenige an Unfällen. Die Bevölke- 
rungszahl kann man als statisch betrachten 
und diese Zukunft als lebenswerte Idylle. 

Aber so perfekt ist diese Zukunft nicht, 
denn die Menschen müssen sich mit Hinter- 
lassenschaften aus ihrer kriegerischen Ver- 
gangenheit auseinandersetzen. Auf nano- 
technischer Ebene existiert ein Krieg, der 
auch in dieser so perfekten Welt seine Opfer 
findet. Für das menschliche Auge nicht 
sichtbar existieren außerhalb der menschli- 
chen Enklaven Reste von Bio- und Nano- 
waffen, die Menschen innerhalb kürzester 
Zeit vernichten können. Die Menschen 
haben sich entsprechend geschützt und 
aufgerüstet. Für sie sind allgegenwärtige 
Körperkontrollen und ein Leben unter 
abgeschirmten Häusern und Städten zur 
Selbstverständlichkeit geworden. 

In „Wir waren außer uns vor Glück“ 
beschreibt Marusek wie Samson Harger 
aufgrund eines technischen Defektes eines 
der Überwachungsgeräte all seine technolo- 
gischen Privilegien verliert. Über Nacht er- 
lebt er einen gesellschaftlichen Abstieg, den 
er sich nie hätte vorstellen können. Es dau- 
ert seine Zeit bis er erkennt, dass er mittler- 
weile auf einer anderen Gesellschaftsstufe 
angekommen ist. Am Ende der Geschichte 
zieht er seine Konsequenzen und nimmt 
sein neues Leben an. 

Ebenso beeindruckend ist die zweite 
längere Geschichte „Das Hochzeitalbum“. 
Diese ist zeitlich vor „Wir waren außer uns 
vor Glück“ angesiedelt. Im Mittelpunkt 
steht die technologische Möglichkeit jeder- 
zeit von sich selbst eine „Photoexistenz“ zu 
erstellen. Dieses Abbild seines Selbst ist 
sich selbst bewusst, obwohl es sich nur um 
eine Datenexistenz handelt. Solche Existen- 
zen werden einfach abgespeichert und kön- 
nen immer wieder aufgerufen werden. Die 
Menschen haben so die Möglichkeit die 
schönsten Momente ihres Lebens auf ewig 
festzuhalten. 

Dies ist durchaus wörtlich zu nehmen, 
denn diese Augenblicksabzüge verändern 
sich ja nicht. Sie können nicht altern und sie 
verharren zumeist auf ihrem zeitlich genau 
festgelegten Wissensniveau. Was sich als 
überaus faszinierende Neuerung darstellt, 
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hat natürlich auch seine Schattenseiten. 
Was geschieht mit all diesen sich selbst 
bewussten Kopien eines Menschen wenn 
dieser z.B. verstorben ist? Inwieweit handelt 
es sich bei diesen Abzügen um echtes Le- 
ben, wie wir es definieren würden? Darf 
man seine Abzüge im nach hinein 
verändern? 

All diese Fragen und noch weitaus mehr 
werden von Marusek zumindest angerissen. 
Neben diesen beiden Novellen sind drei 

weitere, kürzere Geschichten in diesem 
Band enthalten, die Maruseks Future Histo- 
ry abrunden bzw. ergänzen. 


Während die großen Taschenbuchverlage 
sich fast komplett aus der Veröffentlichung 
von SF-Kurzgeschichten, die in den letzten 
Jahren im englisch sprachigem Raume er- 
schienen sind, herausgezogen haben, nut- 
zen immer wieder kleinere Verlage dies aus. 
Sie produzieren auf hohem Niveau qualitativ 
hochwertige Phantastikliteratur. 

Der GOLKONDA-Verlag von Hannes Riffel 
ist aktuell die erste Adresse für Liebhaber 
der SF-Kurzgeschichte. Hier stehen noch 
einige der interessantesten Autoren der 
letzten Jahre zur Veröffentlichung an und 
sollte der Verlag den gewünschten Erfolg 
haben, so dürften weitere Veröffentlichun- 
gen folgen. 

Ein Blick auf die Verlagshomepage 
golkonda-verlag.de lohnt sich in jedem 
Falle. Es gibt hier einige wirklich sehr inter- 
essante Autoren/innen zu entdecken. 


ANDREAS NORDIEK 


David Marusek 

WIR WAREN AUSSER UNS VOR GLÜCK 
leTo]i do] By. '/-T7r:Te 
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Übersetzung: Jakob Schmidt und 
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KRAPPWEIS - „MARA UND DER FEUERBRINGER“ 


DER ETWAS ANDERE KURS 


IN NORDISCHER MYTHOLOGIE 


AM DONNERSTAG DONNERTE ES, AM 
FREITAG HATTE HERR MOHN FREI UND 
AM SAMSTAG KAM DANN BEKANNT- 
LICH DAS SAMS. SO ENTSCHIED ES 
EINST PAUL MAAR. Aber warum heißt der 
Donnerstag eigentlich Donnerstag? Und 
warum fordern andere Menschen Bäume 
auf mit ihnen zu sprechen? Und warum sind 
Eichhörnchen gar nicht so niedlich, wie sie 
immer vorgeben? Tommy Krappweis liefert 
mit seiner Fantasy-Trilogie „Mara und der 
Feuerbringer“ die Antwort auf diese und 
noch ganz andere Fragen. 

Eigentlich hat die 14jährige Mara Lorbeer 
schon genügend Probleme. Ihre Eltern ha- 
ben sich scheiden lassen und in der Schule 
gehört sie jetzt auch nicht gerade zu den 
Coolsten. Zu allem Überfluss befasst ihre 
Mutter sich mit allen Facetten der Esoterik. 
So ist es nicht weiter verwunderlich, dass 
wir Mara als erstes bei einem Baumsprech- 
seminar begegnen, zu dem ihre Mutter sie 
mitgenommen hat. Denn Maras Mutter hat 
ein Faible für solche Seminare, ganz im 
Gegensatz zu ihrer Tochter. Und so nimmt 
sich Mara die kleine Rache heraus, ihre 
Mutter nicht auf den Zweig aufmerksam zu 
machen, der ihr noch während des Heim- 
wegs in den Haaren hängt. Allerdings fan- 
gen damit Maras Probleme erst einmal so 
richtig an - denn der Zweig beginnt, zu ihr 
zu sprechen. Wie Zweige nun einmal so 
sind, wenn sie erst einmal reden, drücken 
sie sich etwas umständlich aus. Worte, wie 
Späkona, Loki und Ragnarök fallen. Mara 
bleibt nichts anderes übrig als zu googlen. 
Pardon, zu recherchieren. Die Recherchen 
führen sie schließlich zu Professor Weissin- 
ger an die Ludwig-Maximilian-Universität, 
der auf seine ureigene Art ihre vermeintli- 
chen Wissenslücken füllt. Denn eine Spako- 
na ist eine Seherin und Mara sieht sich kei- 
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ner geringeren Aufgabe gegenüber, als die 
Götterdämmerung zu verhindern. Damit 
beginnt für Mara und Professor Weissinger 
ein Abenteuer, das sie im Verlauf der Trilo- 
gie quer durch Deutschland führen wird. 
Was sich auf den ersten Blick nach einem 
typischen Fantasyroman für Jugendliche 
anhört, entpuppt sich schon auf den ersten 
Seiten als ein höchstamüsanter Fantasy- 
crashkurs in die nordische Mythologie, des- 
sen Humor Erwachsene und Jugendliche an 
unterschiedlichen Stellen zum Lachen 
bringt. Manchmal leise schwingende Ironie, 
manchmal klar gesetzte Zitate aus anderen 
Fantasywerken sowie die stete „Was soll 
das eigentlich alles?*-Haltung der Protago- 
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nistin sorgen für permanente Schmunzler, 
die jedoch binnen Sekunden ob der Hand- 
lung schnell wieder in Ernsthaftigkeit um- 
schlagen. Tommy Krappweis hält eine wun- 
derbare Balance zwischen dieser Leichtig- 
keit und den benötigten dramatischen 
Elementen, die die Handlung vorantreiben. 
Fast nebenbei wird dem Leser die Welt der 
nordischen Mythologie vermittelt und Hin- 
tergründe beleuchtet, die für das Verständ- 
nis der Handlung notwendig sind. Tommy 
Krappweis entführt seine Leser an Original- 
schauplätze, was der Geschichte um Mara 
und ihre Reise den letzten liebevollen Schliff 
gibt. Für Leser, die die Schauplätze in Mün- 
chen, Osnabrück und Detmold kennen, ist 
dies ein extra Lesegenuss, jedoch werden 
die Schauplätze so lebendig beschrieben, 
dass jeder, der die Städte nicht kennt, das 
Gefühl hat, diese Orte schon einmal bereist 
zu haben. Hier liegt die Stärke im Stil von 
Tommy Krappweis. Er schafft es mühelos, 
Bilder zu vermitteln, ganze Filmszenen vor 
den geistigen Augen seiner Leser ablaufen 
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zu lassen. Zwar zeichnet er manchmal gro- 
teske Bilder (mein Verhältnis zu Eichhörn- 
chen ist dank der Trilogie mittlerweile etwas 
unentspannt), jedoch sind diese nie über- 
zeichnet. Hinzu kommt noch, dass jedes 
groteske Bild einen logischen, nachvollzieh- 
baren Grund für die Handlung hat und somit 
nicht als reißerisch empfunden wird. 

Tommy Krappweis hat mit „Mara und der 
Feuerbringer“ eine Trilogie geschaffen, die 
sich wohltuend von den aktuellen Angebo- 
ten auf dem Fantasymarkt abhebt. Jeder 
Teil der Trilogie ist zudem in sich abge- 
schlossen und nervt nicht mit unnötigen 
Cliffhangern zum Ende. Wer sich immer 
schon einmal davon überzeugen wollte, 
dass Fantasy nicht immer in eigens dafür 
erschaffenen Welten spielen muss und auch 
noch auf unterhaltsame Weise lernen möch- 
te, warum der Donnerstag Donnerstag heißt, 
ist bei „Mara und der Feuerbringer“ definitiv 
sehr gut aufgehoben. Schön, dass der Fan- 
tasymarkt auch noch solche Geschichten 
bietet. 


KATRIN HEMMERLING 


Tommy Krappweis 


MARA UND DER FEUERBRINGER 
Tel alatzite [Jg 21070 1 ig =] 21 p Wräoloie] 

fe t=J o]8Tafo [Te KR ST-T 7-11) 

ISBN: 978-3-505-12646-8 


MARA UND DER FEUERBRINGER 2 - 
DAS TODESMAL 

tee alaTzile [10 =J0 Te =] 2 1p lol [0] 

[et o]8TaTo [Te Pc KIOHKST-T 7-1) 

ISBN: 978-3-505-12786-1 


NFNSTWEIN SE]: 7218131.1:] 211 \Te1] 25€) 
clormu=.12).\W 1 VS -18]\Tc 

Ye slatife [Id = TFT m =] 1p leh 

fe t=J oJ]8Tafo [Te Pc YRST-T 7-11) 

ISBN: 978-3-505-12648-2 


rzTezlelate [-Yai-Jet-Tgelalstet-igtel- 


19 


MM/FO270/REZENSION 


GIERSCHE (HRSG.) - 
„PROTOTYPEN UND ANDERE 
UNWÄGBARKEITEN“ 


DURCHSCHNITT 


HARALD GIERSCHE IST MIT SEINEM 
VERLAG SCHON SEIT EINIGEN JAHREN 
IM BEREICH DER PHANTASTISCHEN 
KURZGESCHICHTE TÄTIG. Die vorliegen- 
de Sammlung ist die umfangreichste Veröf- 
fentlichung aus der Kurzgeschichten- 
bandreihe fantastic episodes und trägt die 
Nr. 5. Unter den 14 Autoren finden sich viele 
bekannte Namen wieder, was eine entspre- 
chende Erwartungshaltung beim Leser aus- 
lösen dürfte. 


In „Das erste Orakel“ von Christian End- 
res wird die Suche eines einzelnen Mannes 
nach dem mystischen Ersten Orakel ge- 
schildert. Dieser ist förmlich besessen da- 
von und durchstreift bis zur völligen Selbst- 
aufgabe die Weiten der Galaxis. Als 

er selbst nicht mehr daran glaubt und kurz 
vor dem Ende seiner Suche steht, findet er 
doch noch das Erste Orakel. So war seine 
Suche zwar erfolgreich, allerdings wird er 
dadurch keinen Nutzen mehr für sich haben. 
Letztlich war seine Suche ein Akt der 
Selbstzerstörung. Der Schlussabsatz lässt 
dies mehr als deutlich werden und dürfte in 
dieser Konsequenz ein wenig überraschend 
daherkommen. Insgesamt eine unterhaltsa- 
me Geschichte. 


Die zweite Geschichte spielt vor dem Hin- 
tergrund der Tschernobylkatastrophe, die 
aus unserem Bewusstsein schon längst 
verdrängt wurde. Für die Arbeiter und Wis- 
senschaftler, die damals mit untauglichen 
Mitteln die Katastrophe versucht haben 
einzudämmen, ist diese ein Teil ihres Le- 
bens geworden. Dirk Ganser beschreibt 

in „Das Leuchten in der Ferne“ wie sich 
möglicherweise die Lebenssituation der 
Menschen rund um diesen lecken Atommei- 
ler Jahrzehnte nach der Katastrophe dar- 
stellt. Die Nachfahren der Arbeiter und Wis- 
senschaftler messen weiterhin die Strahlung 
rund um den Meiler, ohne dabei überhaupt 
noch zu ahnen, was sich hinter dem fernen 
Leuchten verbirgt. Völlig ritualisiert gehen 
sie ihrer Aufgabe nach. Das Handlungssze- 
nario ist keineswegs neu und bildet den 
Handlungsrahmen diverser Kurzgeschichten 
und Romane. Insofern bietet die Handlung 
auch wenig Überraschendes und ist leicht 
vorhersehbar. 


Wenn es um die Weiterentwicklung von 
Kriegsgeräten geht, war der Mensch schon 
immer sehr erfindungsreich. In „Der Ent- 
wicklungsplanet“ stehen den neuesten 
Kampfrobotern ihre Vorgängermodelle als 
Übungspartner zur Verfügung. Diese aus- 
rangierten Modellreihen werden ein wenig 
aufgerüstet und können immerhin auf die im 
Kampf gesammelten Erfahrungen zurück- 
greifen. Letztlich sind sie aber nichts ande- 
res als Kanonenfutter, die über ein eigenes 
Bewusstsein verfügen aber bei weitem nicht 
eigenständig agieren können. Dem System 
zu entkommen ist unmöglich und so bleibt 
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Ihnen nur die Einsicht nie eine Chance zu 
haben, aus diesem System auszubrechen. 
Die von Sven Klöpping verfasste Geschich- 
te ist aufgrund ihrer Erzählperspektive, näm- 
lich aus der Sicht eines alten Robotermo- 
dells, und der flotten Erzählweise am kurz- 
weiligsten zu lesen. 


Das Szenario aus „Der Junge“ könnte 
durchaus auch den Hintergrund für einen 
Blockbuster bilden. Miriam Pharo schildert 
eine Welt, in der die Apokalypse stattgefun- 
den hat. Nur sehr wenige Menschen haben 
die Katastrophe überlebt und diese sehen 
sich einer Gefahr ausgeliefert, der sie völlig 
unvorbereitet entgegen treten. Dass die 
Vernichtung der letzten Überlebenden durch 
menschliche Abbilder durchgeführt wird, 
macht deutlich, wie perfide nicht nur wir 
agieren würden. Diese Geschichte bleibt 
einem aufgrund ihrer konsequenten Umset- 
zung bei der Ausrottung der Menschheit im 
Gedächtnis haften. 


„Der Tag der Zikade“ spielt in den Weiten 
unseres Sonnensystems. Die Menschheit 
hat den Exodus vollzogen und ist vollstän- 
dig zu den Sternen aufgebrochen. Nur noch 
einige wenige sind zurückgeblieben. Nun, 
da der Exodus abgeschlossen ist und sie 
ihre Überwachungsaufgaben als abge- 
schlossen betrachten können, machen sie 
sich selbst in die Weiten des Kosmos auf. 
Eigentlich ein Szenario wie für eine positive 
Utopie geschaffen. Aber die menschlichen 
Eigenschaften wie Liebe, Starrsinn usw. 
können selbst den einfachsten Plan zunich- 
te machen. Dies muss auch Joe Finrich 
erfahren, der aufgrund menschlicher 
Schwächen von seinen Kollegen und Kolle- 
ginnen letztlich im Stich gelassen wird. Da 
er über einen sehr verständnisvollen Cha- 
rakter verfügt und sich leicht zu etwas be- 
wegen/überreden lässt, findet er sich am 
Ende ganz alleine in einer schrottreifen 
Raumstation wieder. Lucas Edels Hand- 
lungsträger ist ein besonderer Typ Mensch. 
Jemand, der pflichtbewusst bis zum 


Schluss auf seinem einsamen Posten aus- 
harrt und dem es durchaus recht ist, dass er 
in seiner Einsamkeit weiterhin verbleiben 
kann. Jemand, der keinen Menschen um 
sich haben muss, um ein „glückliches“ Le- 
ben zu führen. Eine der besten Geschichten 
dieser Zusammenstellung. 


Frank Lauenroth beschäftigt sich in seiner 
Geschichte mit den Möglichkeiten, die eine 
technische Revolution mit sich bringen 
könnte. Ein Profikiller kommt in den Besitz 
eines Gewehres, dessen Kugeln durch die 
Zeit reisen und erst einige Zeit nach ihrem 
Abschuss das anvisierte Ziel erreichen. 
Risikoloser kann man die Ausführung seines 
Jobs gar nicht mehr gestalten. Man schießt 
aus sicherer Entfernung auf sein Ziel, kann 
in Ruhe zusammenpacken und verschwin- 
den und erst Minuten später trifft die Kugel 
und tötet. Einziges Manko: man muss ge- 
nau vorhersehen können, zu welchem Zeit- 
punkt des Opfer sich wo aufhält und welche 
Körperhaltung es gerade einnimmt. Aber ein 
gewiefter Profikiller mit langjähriger Erfah- 
rung findet solche Möglichkeiten. Die Ge- 
schichte besticht vor allem durch die Dar- 
stellung der Möglichkeiten, die solch eine 
Erfindung auch im Hinblick auf den Selbst- 
schutz eines Attentäters bietet. 


Wenn man die Geschichte von Thorsten 
Küper gelesen hat, dann kann man über 
den Titel „Handlungsreisende“ nur 
schmunzeln, denn sie besticht einmal mehr 
durch ihre satirische Ausarbeitung. In Kü- 
pers Zukunft wurden die Ressourcen der 
Erde ausgebeutet und der Planet ist für 
Menschen nur schwerlich bewohnbar. Ein 
komfortables Leben außerhalb der Erde 
können sich aber nur die Wenigsten leisten. 
Zu ihnen zählt natürlich die obere Führungs- 
schicht jener global agierenden Industrie- 
konglomerate, die für den Niedergang unse- 
res Heimatplaneten verantwortlich sind. 
Anstatt eines sorgenfreien Lebens in einem 
Marshabitat, hat Küper für sie ein anstren- 
gendes und sehr kurzes Leben in den 
Raumschiffwerften und Minen am Rande 
unseres Sonnensystems vorgesehen. Man 
kann dies durchaus als ausgleichende Ge- 
rechtigkeit ansehen. Den Hinweis auf eine 
sich erholende Erde, nun da immer mehr der 
Verantwortlichen das Weite suchen und ganze 
Industriebereiche abgeschaltet werden, hätte 
sich Küper hingegen sparen können. Die 
Geschichte hätte auch ohne diese Passagen 
funktioniert, zumal eine so rasche Regenera- 
tion der Erde eher unglaubwürdig ist. 


In „Isolierbox“ von Heidrun Jänchen geht 
es um zwei künstlich erzeugte Wesen, die 
nach dem gewaltsamen Tod eines der ihren 
feststellen müssen, dass ihre Schöpfer sie 
lieber opfern als irgendein Risiko einzuge- 
hen. Sie werden nie in Freiheit leben, da sie 
aufgrund ihrer Andersartigkeit Angst bei den 
Menschen erzeugen. So beschließen sie ihr 
Schicksal selbst in die Hand zu nehmen. 
Eine kurze Geschichte, deren Aussage so 
oder in ähnlicher Form schon oft häufiger 
ausgearbeitet wurde. 


Eine Zeitreisegeschichte präsentiert uns 
Heinz Löbel in „Zeiten“. Ein gerade entlas- 
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Heinz Löbel in „Zeiten“. Ein gerade entlas- 
sener Forscher nutzt seine Erfindung, um 
sich in die Zukunft zu verabschieden. Natür- 
lich stellt er dann fest, dass diese sich durch 
sein Tun zumindest in einem unerwarteten 
Detail verändert hat. Auch diese Geschichte 
bietet keinen neuen Ansatz und bleibt einem 
nur kurz im Gedächtnis haften. 


Eine der stärksten Geschichten stammt von 
Frederic Brake. In „pax vobiscum“ be- 
schreibt er eine Welt, die durch einen jahr- 
zehntelangen Krieg gebeutelt ist. Während die 
jungen Soldaten noch daran glauben, dass 
der Sieg in greifbarer Nähe ist und der Hel- 
dentod überaus ehrbar ist, sind die Veteranen 
des Krieges längst völlig desillusioniert. Ver- 
stärkt wird letzteres durch die technische 
Weiterentwicklung, die Soldaten nach und 
nach zu Cyborgs umwandelt. Während zer- 
störte Gliedmaßen einfach durch mechani- 
sche ersetzt werden, stumpft der Geist immer 
mehr ab. Das Szenario erinnert einem sehr 
stark an die Stellungskriege im Ersten Welt- 
krieg. Der Autor hat diese einfach in die Zu- 
kunft versetzt und noch ein wenig weiter per- 
vertiert. In Verbindung mit eindringlichen Be- 
schreibungen breitet Brake eine Welt aus, in 
der niemand von uns leben möchte. Das bis- 
herige Highlight dieser Ausgabe. 


Eine längere Geschichte hat Nina Horvath 
mit „Die Duftorgel“ beigesteuert. Im Kern 
handelt diese Geschichte über die Kommu- 
nikation zwischen zwei ganz unterschiedli- 
chen Wesen. Menschliche Wissenschaftler 
sind auf einen Planeten gelandet, auf dem 
die beherrschende Spezies sich mittels 
Gerüchen verständigt. Eine Lautsprache 
haben sie nie entwickelt, dementsprechend 
können sie auch nicht hören. In mühevoller 
Kleinarbeit ist es einer Wissenschaftlerin 
gelungen eine Duftorgel herzustellen, die 
aus ganz bestimmten Substanzen die ver- 
schiedensten Gerüche generieren kann. Ihr 
Prototyp kommt bei einer Rettungsmission 
zum Einsatz, denn die insektenähnlichen 
Bewohner des Planeten haben eine For- 
schergruppe angegriffen. Warum dies er- 
folgte bleibt im dunklen. Die Rettung eines 
dieser Wissenschaftler gelingt nur, weil die 
junge Frau in der Lage ist verschiedene 
Gerüche nachzuahmen, die z.B. die amei- 
senähnlichen Wesen davon abhält sie anzu- 
greifen. Die Geschichte besticht nicht nur 
durch die gute schriftstellerische Ausarbei- 
tung, sondern gerade auch durch die inter- 
essante Grundidee. Es ist überaus schwierig 
die Kommunikation zwischen zwei Spezies 
zu beschreiben. Zumal sie auf zwei ganz 
unterschiedlichen Fundamenten beruht. Die 
Verschwörungstheorie des geretteten Wis- 
senschaftlers ihr gegenüber hätte nicht 
unbedingt mit in die Geschichte hineinge- 
hört, deutet aber auf ein anderes Ende hin, 
als dies dann tatsächlich der Fall ist. Nina 
Horvaths Geschichte stellt ein weiteres 
Highlight dieser Anthologie dar. 


Den amüsantesten Beitrag hat Uwe Post zu 
dieser Storysammlung beigetragen. In 
„Träumen Bossgegner von nackten El- 
fen?“ muss eine Gruppe von Dauerliverol- 
lenspielern erkennen, dass sich ihr liebstes 
Spiel in Auflösung befindet. Mit einem Male 
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wird ihr düsteres Game von fröhlichen, pink- 
farbenen Figuren durchdrungen. Wo sich 
sonst Monster aller Art tummelten, findet 
man nun bonbonfarbene Landschaften. 
Uwe Post nimmt die Gamer ein wenig auf 
die Schippe und verfasst vor dem Hinter- 
grund eines Online-Liverollenspiels eine 
amüsante und abgedrehte Kurzgeschichte. 
Ein Beitrag, der aus dem Einerlei der hier 
veröffentlichten Kurzgeschichten deutlich 
herausragt. 


Über Werbung schreibt Niklas Peinecke in 
„300 PS intravenöse“. Er beschreibt eine 
Zukunft, in der es möglich ist, Werbebotschaf- 
ten mittels genetisch manipulierter Mücken 
den Menschen nahe zu bringen. Dass solch 
eine Möglichkeit nicht nur moralisch sehr 
bedenklich ist, sondern auch darüber hinaus 
gehende Risiken birgt, muss seine Hauptfigur 
auf drastische Weise erfahren. Eine Geschich- 
te mit einer Botschaft, die dem Leser sehr 
eindeutig nahe gebracht wird. 


„Wunschkind“ von Merlin Thomas bietet 
eine Handlung, die mir in ähnlicher Form 
schon des Öfteren begegnet ist. In einer 
nahen Zukunft ist es möglich, seine Nach- 
kommenschaft bereits bis ins Kindesalter 
hinein anhand von Dummies erleben zu 
können. Nach solch einem Zusammentref- 
fen können die Eltern festlegen, welche 
Eigenschaften ihr Kind nicht haben darf und 
hierbei sprechen wir nicht nur über körperli- 
che Äußerlichkeiten. Sie erhalten ein perfek- 
tes Kind, wenn sie zahlungskräftig genug 
sind. Bei dem Projekt Kind braucht nichts 
mehr dem Zufall überlassen werden. Für die 
meisten heutigen Eltern dürfte solch ein 
Szenario nicht vorstellbar sein, aber die 
Anfänge sind wissenschaftlich gesehen 
schon möglich. Eine Geschichte mit einer 
aus meiner Sicht wichtigen Thematik, die 
leider in der Masse der Geschichten 
untergeht. 


Den Abschluss stammt dann von Harald 
Giersche, der in „Die Reise“ seine Figur 
eine strapaziöse Suche nach einer für ihn 
wichtigen Person auf sich nehmen lässt. Am 
Ende findet er die gesuchte Person, nur um 
dann festzustellen, dass er eigentlich nicht 
das Original ist. 


Nach der Lektüre all dieser Geschichten 
bleibt festzustellen, dass meine Erwartun- 
gen nur in Ansätzen erfüllt wurden. Bei der 
Durchsicht der Autorenriege hatte ich ge- 
dacht, dass mich eine interessante Zusam- 
menstellung von Kurzgeschichten erwarten 
würde. Letztendlich sind nur einige wenige 
dabei gewesen, die mir ein wenig länger im 
Gedächtnis haften bleiben werden. Die 
meisten bewegen sich auf durchschnittli- 
chem Niveau und zählen nicht zu den bes- 
seren Geschichten mancher Autoren. 


ANDREAS NORDIEK 
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KERSTIN PFLIEGER 





PFLIEGER - „DIE ALCHEMIE 
DER UNSTERBLICHKEIT“ 


EINE REISE IN 
DEN WILDEN 
SCHWARZWALD 


ICH MAG GENRE-LITERATUR, UND ICH 
LESE SEIT JAHRZEHNTEN ENTSPRE- 
CHENDE ROMANE. Mein klares Motto: 
Lässt man sich auf ein entsprechendes 
Genre ein, muss man als Leser eben die 
jeweiligen Prämissen akzeptieren. 

In der Science Fiction gibt es eben den 
Hyperraum und den Überlichtflug, auch 
wenn die heutige Wissenschaft glaubhaft 
begründet, dass das Mumpitz ist. Und in 
der Fantasy gibt es unwidersprochen Schu- 
len für angehende Zauberer, in denen zehn- 
jährige Jungs auf Besen fliegen können. Das 
alles akzeptiert der Genre-Leser in mir, ohne 
mit der Wimper zu zucken - es muss nur in 
sich schlüssig sein. 

Vor allem am Anfang macht es mir der 
Roman »Die Alchemie der Unsterblichkeit« 
nicht leicht. Dabei müsste mich das Erst- 
lingswerk der jungen Autorin Kerstin Pflie- 
ger, das im Sommer 2011 im Goldmann- 
Verlag erschienen ist, doch eigentlich an- 
sprechen: Es spielt in Karlsruhe, wo ich 
lebe, und im Nordschwarzwald, wo ich auf- 
gewachsen bin. Nur muss ich als Leser 
irgendwann akzeptieren, dass die Prämisse 
der Autorin nichts zu tun hat mit dem wah- 
ren Schwarzwald. 

Doch der Reihe nach: Man schreibt den 
September 1771. Icherios Ceihn ist ein jun- 
ger Inspektor, der von der in Karlsruhe an- 
sässigen »Kanzelley zur Inspektion unnatür- 
licher Begebenheiten« in einen ungewöhnli- 
chen Auftrag geschickt wird. Er soll im 
nördlichen Schwarzwald eine Reihe grausi- 
ger Morde aufklären - und er tritt eine Reise 
an, die sein wissenschaftlich geschultes 
Weltbild erschüttern wird. 

Im Nordschwarzwald hausen nämlich 
Vampire und Werwölfe, sie leben mit Men- 
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schen zusammen. Die Region wird als 
Dunkles Territorium bezeichnet, das man 
von Karlsruhe aus nur erreicht, nachdem 
man einen langen Tunnel durchquert hat. 
Auf der Strecke dazwischen passiert man 
Ortschaften wie Galenbach (das könnte die 
real existierende Kleinstadt Gernsbach sein) 
oder Glashütte, das am Ufer eines Baches 
namens Schönmünz liegt, und Schwarzen- 
berg. In der Tat kommt man, wenn man von 
Karlsruhe in meine Geburtsstadt Freuden- 
stadt fährt, an Schönmünzach und Schwar- 
zenberg vorbei; den dunklen Tunnel habe 
ich allerdings in all den Jahrzehnten nie 
gesehen. 

Dann erreicht Icherios das Dorf Dornfelde 
(neben meinem Heimatdorf liegt die Klein- 
stadt Dornstetten ...), das als Mixtur aus 
Burg und Stadt geschildert wird. Es wim- 
melt von Adeligen, sogar der Bürgermeister 
trägt ein »zu« im Namen. Im Verlauf des 
Romans wird es aber ohne jegliche Erläute- 
rung Zu einem »von«, eines der vielen Mira- 
kel des Romans, bei dem zwischendurch 
auch mal Namen vertauscht werden. 

Karlsruhe selbst scheint im Jahr 1771 
übrigens eine echte Großstadt zu sein, mit 
vielen Gassen, in denen Bettler im Dreck 
liegen, und einem großen Schloss mit vielen 
Türmen. Umgeben ist die Stadt von einer 
Mauer, vor der sich die hungernde Bevölke- 
rung drängt ... All diese Darstellungen real 
recherchierbarer historisch-geografischer 
Ereignisse und Örtlichkeiten sind so dane- 
ben und damit zugleich witzig, dass ich mit 
viel Vergnügen weiterlas. 

Stilistisch machte das ganze Buch näm- 
lich keinen besonderen Spaß. Eine saubere 
Erzählperspektive existiert nicht, die Hand- 
lung springt zeitweise völlig willkürlich von 
Kopf zu Kopf. Daran hat man sich als Leser 
dieser Art von Genre-Literatur allerdings 
schon gewöhnt, auch daran, dass Augen 
ständig leuchten und funkeln — was sie nun 
mal beim besten Willen nicht können. Dass 
sich Augen zwischendurch sogar mal be- 
rühren, ist eine weitere Besonderheit, die 
mich bei Genre-Literatur dieser Güteklasse 
nicht mehr sonderlich stört. Dass sie auf 
einem Bild in einem Medaillon allerdings 
leuchten, also vom Papier weg, das ist 
schon richtig fortschriftlich. 

Tatsächlich ist der Roman sehr amüsant, 
vor allem am Anfang, wenngleich das von 
der Autorin sicher nicht so beabsichtigt war. 
Nicht nur einmal legte ich das Buch bei der 
Lektüre kopfschüttelnd zur Seite, wunderte 
mich lautstark und kam nicht aus dem Grin- 
sen heraus. Seien wir ehrlich: Im Verlauf der 
Handlung fasst das Buch langsam Tritt, und 
die Geschichte wird immer packender, so 
dass ich vor allem gegen Ende mit großem 
Interesse dem Geschehen folgte. 

Erzählen kann Kerstin Pflieger, das zeigt 
sie vor allem im letzten Drittel, aber es fehlte 
bei diesem Roman ganz eindeutig ein Lek- 
torat, das sie unter anderem strukturell be- 
treute. Warum sie im Anhang ebendiesem 
Lektorat so überschwänglich dankt, ist mir 
nicht ganz klar -— das wirft schon die eine 
oder andere Frage auf ... 

Immerhin hat der Verlag dem Buch der 
neuen Autorin ein sehr schönes Äußeres 
spendiert: Das Cover ist in der Art eines 
Schattenschnittes gehalten und spricht 
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tatsächlich an. Zielgruppe dürften wohl 
Leserinnen und Leser sein, die auch Roma- 
ne von Christoph Marzi mögen. 

»Die Alchemie der Unsterblichkeit« soll 
der erste Roman einer »neuen spannenden 
Mystery-Serie« sein; zumindest das ver- 
spricht der Rückentext des Taschenbuches. 
Das beweist wieder einmal, wie wenig 
Rücksicht heutzutage die Klappentexter auf 
tatsächliche Genre-Benennungen und -Ein- 
grenzungen nehmen, zeigt aber auch, dass 
der Verlag durchaus Potenzial in der Autorin 
und ihrer Hauptfigur sieht. Bei Icherios 
Ceihn gibt's noch viele ungeklärte Geheim- 
nisse, und die Leser können sich darauf 
womöglich freuen. 

Ich werde beim nächsten Abenteuer aber 
sicher nicht mehr dabei sein - das eine 
reichte mir. Obwohl ... wenn sich die Auto- 
rin weitere bekannte Örtlichkeiten vornimmt 
und sie in ein seltsames Paralleluniversum 
verlagert, könnte das glatt wieder unfreiwil- 
lig witzig werden. 


KLAUS N. FRICK 


Kerstin Pflieger 
DIE ALCHEMIE DER UNSTERBLICHKEIT 
Goldmann-Verlag 
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BEAR - „DAS SCHIFF“ 


GRANDIOSE 
SPANNUNG 


DER US-AMERIKANISCHE GENREAU- 
TOR GREG BEAR - UND DAS NIMMT 
MICH SCHON EINMAL FÜR DEN MANN 
EIN - GEHÖRT NICHT ZU DEN AUTORIN- 
NEN, DIE EINEN EINMAL ERFOLGREICH 
ETABLIERTEN HANDLUNGSRAHMEN 
BIS ZUM ALLERLETZTEN BLUTSTROP- 
FEN (UND DARÜBER HINAUS) LEERSAU- 
GEN. Der Mann hat sich ursprünglich mit 
Space Operas und im Themenbereich der 
Biotechnologie angesiedelten Thrillern einen 
Namen gemacht, zwischendurch war aber 
auch mal eine Gespenstergeschichte 
(„Stimmen“) oder eine allzu ambitionierte 
Endzeitphantasie („Die Stadt am Ende der 
Zeit“) dabei. 

Mit „Das Schiff“ hat der Mann nun das 
Genre auch nicht neu erfunden (als ob so 
etwas von unsereins noch erhofft würde), 
zuletzt wurde das Motiv des Generationen- 
raumschiffs, in dem wieder einmal etwas 
fürchterlich schief gegangen ist, wahr- 
scheinlich in dem beeindruckenden kleinen 
SF-Film „Pandorum“ aufgegriffen. Bear 
bedient sich hier einer Hauptfigur, die ohne 
über nennenswerte hilfreiche Erinnerungen 
zu verfügen an einem Ort aufwacht, der sich 
zusehends als regelrechter Kriegsschau- 
platz entpuppt. 

Das mit dem Generationenraumschiff 
dürfte ein einigermaßen belesenes Publikum 
wohl recht schnell ahnen, darüber hinaus 
blicken wir aber auch nicht mehr durch als 
unser armer Protagonist. Der begegnet auf 
seinem Weg durch ein in weiten Teilen ver- 
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wüstetes Raumschiff unterschiedlichen 


Menschenwesen, von denen einige durch- 


aus freundlich, andere aber blutrünstige 


Killer sind, die angreifen, ohne zu fragen, 
und bei deren Entstehen offensichtlich fort- 


geschrittene Gentechnologie am Start war. 


Wenig hilfreich sind auch die traumhaften 
Erinnerungen an ein intaktes Raumschiff, 


eine nach Plan verlaufende Mission die 


unseren Freund in Abständen überfallen. 
Irgendwann wird ihm klar, dass er nicht 


einmal seinen eigenen Erinnerungen voll 
vertrauen kann... 


„Das Schiff“ ist insgesamt ein handwerk- 
lich ausgesprochen gelungener Roman, der 
lange Zeit von einer grandiosen Spannung 
leben kann und davon, dass er seine Ge- 
heimnisse ausgesprochen zögerlich preis- 


gibt. Am Ende gipfelt alles allerdings in ei- 


nem Finale, das das große Versprechen, 


das der Roman gegeben hat, nicht ganz 
einzulösen vermag; bis dahin wird man aber 


bestens unterhalten. 


PETER HERFURTH-JESSE 


leTe-TeH =T-T-15 

DAS SCHIFF 

Science Fiction Roman 

„Hull Zero Three“ (2010) 

aus dem Amerikanischen 

von Uschi Kiausch 

Umschlaggestaltung: Nele Schütz Design 
deutsche Erstausgabe, München 2011 
Heyne TB 53375, 478 Seiten 

ISBN 3-453-53375-2 
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MYRIEL BALZER - „LIVE ACTION ROLE PLAYING“ 


ZU VIELE WENNS 





UND ABERS 


1. EINLEITUNG 

Schon auf den drei Seiten Einführung lernt 
man, dass man ohne Habermas das Thema 
nicht bewältigen kann; die tatsächliche Ein- 
führung in das Thema dürfte eine Seite lang 
sein. Okay, so etwas ist man gewöhnt von 
solchen Arbeiten. 


2. ROLLENSPIEL ALS HANDLUNGS- 
ORIENTIERTE METHODE 

Auf zwölf Seiten wird dann „Rollenspiel als 
handlungsorientierte Methode“ dargestellt; 
Moreno und das „Psychodrama“ rezipie- 
rend, aber ansonsten ohne Neuigkeiten, die 
mich als Pädagogen überraschen würden. 
Gehobener Durchschnitt, sagt der freundli- 
che Rezensent. 


3. LIVE ACTION ROLE PLAYING 
Es folgt eine Geschichte des LARP, begin- 
nend mit den CoSims. Leider beginnt spä- 
testens hier die Langeweile des Lesers, da 
die Autorin klare Aussagen vermeidet: „Häu- 
fig werden die sogenannten Konfliktsimula- 
tionsspiele (...) als Vorläufer des (...) Rollen- 
spiels betrachtet.“! Oder wenige Seiten 
später: „Etwa in den späten achtziger Jah- 
ren entwickelte sich, vermutlich aus dem 
Pen & Paper Rollenspiel, das Live Action 
Role Playing (...), wahrscheinlich in den 
USA; evtl. auch in England oder in 
Spanien.“? Wertungen wären mir hier lieber 
gewesen. An diese Stelle hätte eine solide 
Geschichte des LARP gehört, die aber nicht 
geliefert wird; nicht einmal ansatzweise. 
Und ob eine Arbeit aus dem Jahr 1986 aus- 
reicht, um sowohl die damals vielleicht 5 
oder 6 Jahre alte Rollenspielerszene in 
Deutschland unter dem Aspekt des „stei- 
genden Alters der Spieler“ zu beurteilen? als 
auch das Bild von Rollenspielen in der Öf- 
fentlichkeit „bis heute“*, erscheint mir als 
kritisch. Innerhalb der letzten 15 Jahren sind 
genug andere Veröffentlichungen erschie- 
nen, mit denen man das hätte stützen kön- 
nen - oder man lässt die These halt fallen. 
Ob es Max Weber (1864 - 1920) verdient 
hat, mit einer „Zweitausendeins“-Auflage 
von 2005 zitiert zu werden, wage ich zu 
bezweifeln.? Das ist dann nicht so schwer- 
wiegend wie die anderen Kritikpunkte. 
Aber: Gut ist Balzer bei klaren Beschrei- 
bungen von Spielmechanismen (wie „3.2.2.2 
Die Spielfigur“ und „3.3.1 Die Struktur von 
LARP“. Hier liegen ihre Stärken; doch diese 
(viel zu kurzen) Abschnitte wirken oft einge- 
bettet in andere Themen, die dann nicht so 
gut lesbar sind. 


1 S. 27; Hervorhebungen von mir 

2 S. 31; Hervorhebungen von mir 

3 Vgl. S. 29; Fußnote 72 

4 \gl. S. 30, Fußnote 73 

5 Vgl. S. 37, Fußnote 98 und S. 112 
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4. DIE ERFASSUNG DES ERFOLG- 
REICHEN UMGANGS MIT SOZIALEN 
ANFORDERUNGSSITUATIONEN 
ANHAND DES KONSTRUKTS DER 
SOZIALEN KOMPETENZ 

Wenn man einleitend erst Kompetenz ety- 
mologisch erklären muss, dann liegt der 
Verdacht nahe, dass man hier eine aufge- 
pimpte Semesterarbeit vor sich hat. 


5. DIE ERFASSUNG DER 
ERFOLGREICHEN BEWÄLTIGUNG 

VON SOZIALEN ANFORDERUNGEN 
ANHAND EINER HANDLUNGSTHEORIE 
- DAS KOMMUNIKATIVE 
HANDLUNGSMODELL 

Das Kapitelthema lässt es vermuten: Wir 
finden knapp 20 Seiten Habermas, aber 
keine Infos über Rollenspiele. 


6. DIE ERFOLGREICHE BEWÄLTIGUNG 
VON SOZIALEN ANFORDERUNGS- 
SITUATIONEN IM LARP 

Hier ist Balzer wieder stark. Sie schreibt in 
„6.3.2 Aufrechterhaltung der Spielwelt“: 
„Wie dargestellt, reproduziert sich die Le- 
benswelt über das kommunikative Handeln 
derjenigen Akteure, welche diese Lebens- 
welt teilen. Indem sie sich auf die Lebens- 
welt als Interpretationsressource stützen, 
bekräftigen sie ihre Gültigkeit.“ Ähnlich 
klarsichtig beschreibt sie die Mechanismen 
in „6.3.3 Die Lösung des Plots“. Leider sind 
es - wie schon gesagt - zu wenige dieser 
Teile. 


7. FAZIT 

Eigentlich steht es schon am Ende des vor- 
herigen Kapitels: „Letztendlich lässt sich nur 
über umfassende empirische Studien prü- 
fen, inwiefern sich die erfolgreiche Bewälti- 
gung sozialer Anforderungssituationen im 
Rahmen der surplus reality von LARP auf 
den Erfolg der Bewältigung realer sozialer 
Anforderungssituationen auswirken kann.“ 
Im Fazit heißt es dann: „Letztendlich haben 
somit die gemachten Ausführungen bezüg- 
lich der Entwicklung von Kompetenz im 
Umgang mit sozialen Anforderungssituatio- 
nen solange spekulativen Charakter, bis sie 
einer empirischen Überprüfung zugänglich 
gemacht werden.“ 

Das sind mir einfach zu viele „wenns und 
abers“ für einen solchen Text. Ich hätte 
zumindest eine solide Spiel-Kulturgeschich- 
te anhand der Linie Konfliktsimulationsspie- 
le - Rollenspiele - LARP erwartet, dazu 
einen historischen Überblick über die letzten 
20 Jahre des Rollenspiels. Aber davon fin- 
den sich nur Ansätze. Dieses Buch liest sich 
wie eine sozialpädagogische Diplomarbeit 





8,88 
7 S. 105; Hervorhebung von mir 
8 S. 108; Hervorhebung von mir 





„.. und ich vermute einfach mal, dass es 
auch so ist. Als Diplomarbeit mag sie gelun- 
gen sein, als umfassendes Werk über „Live 
Action Role Playing“ (kurz: LARP) ist sie 
misslungen. 


HERMANN RITTER 


Myriel Balzer 

LIVE ACTION ROLE PLAYING - 
DIE ENTWICKLUNG REALER 
KOMPETENZEN IN VIRTUELLEN 
WELTEN 


Tectum Verlag, 2008 
1 Be LIEST 110-1 9 o7: Tel-1ger:Tei « 
ISBN 978-3-8288-9816-5 
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in den Wochen vor Weihnachten über- 
schlagen sich meist die Meldungen 
[Blgte W\ a1 <öTate Te1Blate/-10 7 ABTe -/a ar-ie/-Miein' 
haufenweise neue Filme gesehen. 
BI-SJet:1loXe)lalat-wE:1stet-@llelgc-ie "We [=1fe/ WA 
den News ... 


RÜDIGER SCHÄFER 


@® Mit »Assassin’s Creed« (bedeutet so viel 
wie »Glaubensbekenntnis der Attentäter«) 
erblickt das nächste Computerspiel das 
Licht der Filmwelt. Sony hat sich die Rechte 
an der von Ubisoft entwickelten Reihe gesi- 
chert, deren erster Ableger 2007 erschien. 
Held des Spiels ist der Barkeeper Desmond 
Miles, der ins Jahr 1191 verschlagen wird 
und dort zur Zeit des Dritten Kreuzzugs 
nach Teilen des sogenannten Edensplitters 
suchen muss. Näheres zum Filmprojekt ist 
derzeit noch nicht bekannt. 

@® Zombie-König George A. Romero hat ein 
Angebot als Gast-Regisseur bei der TV-Hit- 
Serie »The Walking Dead« (siehe FO 268) 
abgelehnt - nicht jedoch, weil er die Serie 
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nicht mag, sondern aus Zeitgründen. Der 
Altmeister arbeitet nämlich gerade an der 
Kinoadaption des Buches »The Zombie Au- 
topsies« von Steven C. Schlozman. Letz- 
terer ist Psychiater und Assistenzprofessor 
an der renommierten Harvard Medical 
School und beschäftigt sich wissenschaft- 
lich mit der Anatomie von Zombies. Das 
Buch erzählt die Geschichte von Dr. Stanley 
Blum, der Zombies seziert, um ein Heilmittel 
gegen jene Seuche zu finden, die Menschen 
in blutgierige Monster verwandelt. 

@® Die Wachowski-Geschwister Lana und 
Andy, Schöpfer der »Matrix«-Trilogie, arbei- 
ten an einem neuen SF-Großprojekt mit 
dem Titel »Jupiter Ascending«. Derzeit ist 
das Duo zwar noch mit den Dreharbeiten zu 
»Der Wolkenatlas« (mit Tom Tykwer) be- 
schäftigt, doch schon im Frühjahr 2012 soll 
die neue Produktion starten. Wer sich übri- 
gens wundert: Lana hieß früher Larry und 
hat Gerüchten zufolge eine Geschlechtsum- 
wandlung hinter sich. Andere Quellen spre- 
chen davon, dass Larry Wachowski lediglich 
ein bekennender Crossdresser sei. 

@ »When Harry Left Hogwarts« nennt sich 
eine aktuelle und hochgelobte, von dem 
britischen Regisseur Morgan Matthews 
gedrehte Doku zum Harry Potter-Franchise. 
Der Film entstand während der Dreharbeiten 
zum zweiteiligen Potter-Abschluss »Harry 
Potter und die Heiligtümer des Todes« und 
wird als Bonus auf der 2-Disc-Edition (DVD 
und Blu-ray) des zweiten Teils zu finden 
sein. Die Scheiben erschienen in Deutsch- 
land Mitte November. 

@ Die britische SF-Comedy »Misfits« (engl. 
für »Außenseiter«) läuft auf der Insel inzwi- 
schen seit drei Jahren sehr erfolgreich. Damit 
hat sie sich in den USA längst für die Remake- 
Maschinerie qualifiziert. Josh Schwarz, Ma- 
cher der Quotenerfolge »Gossip Girl« und 
»Chuck«, soll die Serie nun für den US-Markt 
adaptieren. In »Misfits« geht es um eine Grup- 
pe von Gaunern und Kleinganoven, die durch 
einen elektrischen Sturm Superkräfte entwi- 
ckeln. Mein Tipp: Für SF-Fans mit guten Eng- 
lischkenntnissen lohnt sich die Originalversion 
mit ihrem schrägen Chav-Slang („chavs“ sagt 
man auf der Insel abfällig zu Angehörigen 
der Unterschicht). 

@ Die Realverfilmung des Manga-Klassikers 
»Akira« hängt seit vielen Jahren in der 
Schwebe. Jetzt scheint es jedoch voran zu 
gehen, denn mit Garrett Hedlund (»Tron 2«) 
ist offenbar ein Hauptdarsteller gefunden. In 
weiteren Rollen sollen Gary Oldman und 
Helena Bonham Carter zu sehen sein. Auf 
dem Regiestuhl soll »Unknown Identity«-Re- 
gisseur Jaume Collet-Serra Platz nehmen. 
Die Story spielt nach dem Dritten Weltkrieg 
im Jahr 2030 und dreht sich um Superkräf- 
te, politische Intrigen und das mögliche 
Ende der Welt. Der epische Comic besteht 
im Original aus rund 2000 Seiten. 

© Der 1993 an einer Überdosis Drogen 
gestorbene River Phoenix könnte noch 
einmal von den Toten auferstehen. Der da- 
mals 23-Jährige Schauspieler arbeitete 
gerade an seinem Film »Dark Blood«. Re- 
gisseur George Sluizer versteckte die Auf- 
nahmen, aus Angst, sie könnten zerstört 
werden. Jetzt, 18 Jahre später, will er das 
Werk mit entsprechenden technischen 
Tricks fertig stellen und ins Kino bringen. 


Die Handlung dreht sich um einen Eremiten, 
der in der Nähe eines nuklearen Testgelän- 
des auf das Ende der Welt wartet und an ein 
neureiches Yuppie-Ehepaar gerät. 

@ Mit Mark Romanek (»One Hour Photo«,) 
hat die bislang hauptsächlich durch regen 
Personalwechsel aufgefallene Verfilmung 
des Dan Brown-Romans »Das verlorene 
Symbol« (nach »Illuminati« und »Sakrileg« 
das dritte Robert Langdon-Abenteuer) nun 
offenbar endlich einen festen Regisseur. 
Nach wie vor unklar ist, ob Tom Hanks 
wieder in die Titelrolle schlüpft. Immerhin: 
Dan Brown selbst arbeitete zum ersten Mal 
an der Drehbuchfassung eines seiner Bü- 
cher mit. 

® »In The Dust« ist eine Graphic Novel (also 
ein Comicroman für Erwachsene) von Geor- 
ge Mahaffey und Christian Duce, die 
nächstes Jahr in den USA erscheint. Die 
Rechte an der Filmadaption sind ebenfalls 
bereits verkauft, und zwar an Solipsist 
Films, die u. a. für »Sin City 2« verantwort- 
lich zeichnen. Die Story dreht sich um einen 
FBl-Agenten, der in den 1930er Jahren das 
rätselhafte Verschwinden von amerikani- 
schen Familien untersucht und dabei auf die 
Machenschaften von Vampiren stößt. Um 
diese aufzuhalten, muss er sich mit Al Ca- 
pone und dessen Bande zusammentun. 

® Die Internet Movie Database (IMDb) 
sammelt seit 1990 Daten zu so gut wie allen 
Film- und TV-Produktionen. Sie gehört mit 
inzwischen weit über 4 Millionen Einträgen 
zu den größten Datenbanken ihrer Art. Nun 
hat eine US-Schauspielerin die IMDb ver- 
klagt, weil diese ihr wahres Geburtsdatum 
veröffentlicht hatte. Die Mimin fordert eine 
Million US-Dollar, weil ihr durch die Alters- 
angabe angeblich Rollenangebote entgan- 
gen sind. Die Brisanz des Prozesses liegt in 
seinem möglichen Status als Präzedenzfall 
- und einer dadurch eventuell ausgelösten 
Klagewelle. 

© Ziucyalllsickelsigei-tieigte own HleT-ei 
seit Mitte Oktober im Netz: Und zwar geht es 
um die Streifen, die am häufigsten illegal 
te [o/\"/aTeT-1ForzToL-1 011/81 de [-1, Ba u iT-/o (-M Kolonie 
SE TelsstzigaKe I=W\avze1elKelziallT-Ter:1[-10 De) 1 et 
loads): 5. »Hangover« (17 Mio.); 4. »Inception« 
(18 Mio.); 3. »Transformers« (19 Mio.); 2. »The 
Dark Knight« (19 Mio.); 1. »Avatar« (21 Mio.). 
@ Es war eigentlich so gut wie sicher: Auch 
ohne Regisseur Michael Bay und Hauptdar- 
steller Shia LeBeouf werden die Roboter- 
schlachten des »Transformers«-Franchise 
weitergehen. Jetzt bestätigten Paramount 
und Hasbro auch offiziell, dass es mindes- 
tens zwei weitere Filme zum Thema geben 
wird. Angeblich soll Jason Statham für die 
Titelrolle im Gespräch sein, was bedeuten 
könnte, dass »Transformers 4« und 
»Transformers 5« erwachsener werden. 
Beide Streifen werden aus Kostengründen 
übrigens in einem Aufwasch gedreht. 

® Die Horrorkomödie »Zombieland« war 
2009 einer der Überraschungserfolge des 
Jahres. Nachdem der Start der zweiten 
Staffel von »The Walking Dead« in den USA 
neue Quotenrekorde aufstellte, verwundert 
es nicht, dass die Macher von »Zombie- 
land« ihre Pläne für ein Kino-Sequel aufge- 
geben haben und nun ebenfalls eine Serie 
produzieren möchten. Das entbehrt insofern 
nicht einer gewissen Ironie, als das »Zom- 
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»The Avengers«: Thor und Captain America 


bieland« ursprünglich ohnehin als Serie 
konzipiert war, von den beiden Autoren 
Paul Wernick und Rhett Reese dann aber 
zum Kinofilm umgeschrieben wurde, weil sie 
keinen Sender fanden, der die Produktion 
übernehmen wollte. 

® Nach drei Realfilmen wird die auf einem 
Roman von Robert A. Heinlein basierende 
SF-Action-Saga »Starship Troopers« nun 
per CGl-Anime fortgesetzt. Nachdem schon 
die beiden ersten Sequels nicht einmal ent- 
fernt mit dem satirisch bitterbösen Original 
mithalten konnten, ist die Hoffnung, dass 
der Animationsfilm besser wird, eher gering. 
@ Marvel haut im Moment fast täglich neue 
Filme und Ankündigungen raus und verwurs- 
tet praktisch das komplette Comic-Portfolio 
im Kino. Der mit einer gigantischen Marketing- 
Kampagne gepushte Film »The Avengers« 
startet zwar erst am 26. April, doch Teil 2 ist 
bereits bestätigt und soll der Blockbuster des 
Jahres 2014 werden. Außerdem sollen fast 
alle Avengers (Thor, Captain America, Iron 
Man, Black Widow und Hawkeye) in den 
nächsten Jahren eigene Filme bekommen. 
Einzige Ausnahme ist der unglaubliche Hulk. 
»Iron Man %«, »Thor 2«, »Captain America 2«, 
»Black Widow« und »Hawkeye« sind bereits in 
der Planungsphase. 

® Die britische BBC-Kinderserie »Rentag- 
host« aus den 1970er und 1980er Jahren 
wird mit Ben Stiller verfilmt. Der US-Komi- 
ker spielt Fred Mumford, der als junger 
Mann stirbt und beschließt, sein Leben nach 
dem Tod zu ändern. Er eröffnet die Firma 
Rentaghost und vermietet fortan alle Arten 
von Geistern an reale Menschen, um diesen 
bei diversen Problemen zu helfen. Die Geis- 
ter stammen dabei aus allen möglichen 
historischen Epochen. 

® Für die Neuauflage von »Battlestar Gala- 
ctica« im Kino (basierend auf den Originalfil- 
men, nicht dem TV-Remake von 2004) kris- 
tallisiert sich als Regisseur Bryan Singer 
(»X-Men«, »Superman Returns«, »Valkyrie«) 
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heraus. Das Drehbuch wird John Orloff 
schreiben, der auch die Story zum neuen 
Roland-Emmerich-Streifen »Anonymous« 
(ein Politthriller um William Shakespeare, 
der die letzten Lebensjahre von Königin 
Elizabeth I. behandelt) verfasste. Orloff ou- 
tete sich bereits als glühender Galactica- 
Fan und freut sich riesig auf die Aufgabe. 

® Der Independant-Film »Chronicle« von 
Josh Trank nähert sich dem überstrapazier- 
ten Superhelden-Genre auf erfrischend 
andere Weise. Er erzählt die Geschichte 
dreier High-School-Freunde, die plötzlich 
Superkräfte entwickeln und mit diesen - wie 
es wohl jeder normale Teenager tun würde 
— herumexperimentieren. Statt zu Helden zu 
werden, lösen sie dabei jedoch eine Katast- 
rophe aus. Dane DeHaan, Michael B. Jor- 
dan, Alex Russell und Michael Kelly hei- 
Ben die weitgehend unbekannten Hauptdar- 
steller des Films, der im April in die 
deutschen Kinos kommt. 

® Konkretes gibt es zwar noch nicht, doch 
eine Fortsetzung des britischen SF-Streifens 
»Attack The Block« (siehe FO 268 und 269) 
wird angeblich bereits diskutiert. Produzent 
Edgar Wright ist an Bord und auch Regis- 
seur Joe Cornish ist einem Sequel nicht 
abgeneigt. Gerüchten zufolge denkt man 
sogar über ein US-Remake und eine TV-Se- 
rie nach. 

@ Marvel-Antiheld »The Punisher« wechselt 
vom Kino (drei Filme, 1989, 2004 und 2008) 
ins Fernsehen. Der US-Sender FOX hat die 
Rechte an der Marke für eine TV-Serie er- 
worben, die von Executive Producer Ed 
Bernero, dem ehemaligen Showrunner der 
CBS-Serie »Criminal Minds« betreut wird. 
Zunächst wird allerdings erst einmal eine 
einstündige Pilotfolge produziert. 

@ Wenn es darum geht, Film-Fans das sau- 
er verdiente Geld aus den Taschen zu zie- 
hen, sind die Studios äußerst kreativ. Nun 
hat Warner Bros. angekündigt, am 29. 
Dezember alle Harry-Potter-DVDs und 





Blu-rays vom Markt zu nehmen. Diese 
wird es dann - bis zur nächsten Neuauflage 
- nicht mehr offiziell zu kaufen geben. Ein 
solches Vorgehen hat man vor einigen Jah- 
ren bereits mit dem Horror-Klassiker »Der 
Exorzist« getestet - offenbar mit Erfolg. Die 
künstliche Verknappung animiert die Kun- 
den zu sofortigem Kauf. Letztendlich muss 
das natürlich jeder selber wissen, denn: Die 
nächste Special Edition kommt garantiert! 
@® Komiker Ben Stiller versucht sich als 
Regisseur an einem Horrorfilm, und zwar an 
der Kinoadaption des 1917 erschienenen 
Romans »Summer« von Edith Wharton. 
Unter dem Titel »The Mountain« erzählt der 
Film die Geschichte einer jungen Frau, die 
auf ein geheimnisvolles Objekt stößt und 
sich plötzlich mit ihrer Vergangenheit ausei- 
nandersetzen muss. Stilistisch soll sich das 
Werk an dem Polanski-Streifen »Rosemary’s 
Baby« (1968) orientieren. 

® Die lebenden Toten wandeln weiter: Nach 
den Rekordquoten von Staffel 2 der Zom- 
bie-Serie »The Walking Dead« (s. 0.) spen- 
diert der Sender AMC den Fans eine dritte 
Staffel mit erneut 13 Episoden. Ich habe die 
zweite Staffel bereits fast komplett gesehen 
und bin restlos begeistert! 

® Steven Spielberg, derzeit auf großer 
Promo-Tour für seinen Animationsstreifen 
»Tim und Struppi«, ließ nun durchblicken, 
dass es eventuell doch einen vierten »Ju- 
rassic Park«-Film geben soll. Angeblich 
würde bereits am Drehbuch gearbeitet und 
das Projekt solle in den kommenden Jahren 
realisiert werden. 

® Die exzellente Horror-Videospiel-Verfil- 
mung »Silent Hill« (Christophe Gans, 2006) 
bekommt 2012 endlich ihre verdiente Fort- 
setzung. Michael J. Bassett (»Solomon 
Kane«) wird »Silent Hill 2: Revelations« mit 
Sean Bean, Carrie-Anne Moss und Mal- 
colm McDowell in den Hauptrollen drehen. 
Die Story dreht sich um ein Mädchen, das 
an ihrem 18. Geburtstag ihre wahre Identität 
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entdeckt und in eine alternative Realität 
verschlagen wird. Der Film wird in 3D ge- 
dreht. 

® Roland Emmerichs »Independence Day« 
aus dem Jahr 1996 gilt längst als Klassiker 
unter den SF-Filmen. Der 75 Mio. US-Dollar 
teure Streifen spielte über 800 Mio. US-Dollar 
ein. Insofern war eine Fortsetzung eigentlich 
unvermeidlich. Emmerich und Dean Devlin, 
die beide das Drehbuch für den ersten Teil 
schrieben, haben nach langer Diskussion nun 
offenbar ein Konzept für gleich zwei neue 
Filme vorgelegt, die sie in einem Aufwasch 
drehen wollen. Will Smith wird allerdings 
wohl nicht - wie geplant - die Hauptrolle 
übernehmen. Die 50 Mio. US-Dollar Gagen- 
forderung des sogenannten Megastars ist 
den Machern (zurecht) zu üppig. 

@ Am 17. August 2012 startet in den USA 
der Stop-Motion-Animationsfilm »ParaNor- 
man«. Dort wird eine Kleinstadt von Zom- 
bies überrannt. Lediglich der kleine Norman 
Babcock, ein Außenseiter, der mit den To- 
ten sprechen kann, scheint in der Lage zu 
sein, die drohende Katastrophe abzuwen- 
den. Bei der Stop-Motion-Technik wird mit 
Puppen gearbeitet, deren Bewegungen 
dann Bild für Bild abgelichtet und zu einem 
Film zusammengefügt werden. 

@ Dass die Psycho-Sekte Scientology nicht 
nur aus Spinnern besteht, sondern auch 
eine gefährliche kriminelle Vereinigung ist, 
weiß man bereits seit längerem. Diesen 
Umstand bekamen nun auch die »South 
Park«-Macher Trey Parker und Matt Stone 
zu spüren, deren engster Familien- und 
Freundeskreis internen Unterlagen zufolge 
seit 2006 intensiv ausspioniert wurde. 
Grund war der kritisch-satirische Umgang 
der beliebten (über 220 Episoden) Zeichen- 
trick-Serie mit der zwielichtigen Scientolo- 
gy-Organisation. 

® Eddie Murphy schreibt nach eigenen 
Angaben zur Zeit an einer Alien-Komödie 
mit ausschließlich afroamerikanischer Be- 
setzung. Angeblich hat er auch schon Kon- 
takt mit Kollegen wie Dave Chappelle, 
Chris Rock, Tracey Morgan und Martin 
Lawrence aufgenommen. Arbeitstitel des 
ambitionierten Projekts: »Jamal and Tyrell 
and Omar and Brick and Michael’s Wack- 
Ass Weekend«. Vermutlich wird man daran 
noch feilen ... 

@ Der 23. James Bond-Film trägt den Titel 
»Skyfall«. Regie führt Sam Mendes (»Ame- 
rican Beauty«, »Road To Perdition«). Die 
Handlung wird den Superagenten (zum 
dritten Mal verkörpert von Daniel Craig) 
nach Shanghai, Istanbul und Schottland 
führen. Den Bösewicht spielt Javier Bar- 
dem, Bondgirls sind unter anderem Bere- 
nice Marlohe und Naomie Harris. Kino- 
start ist der 9. November 2012. Die bisheri- 
gen 22 Streifen spielten inflationsbereinigt 
insgesamt fast 13 Milliarden US-Dollar ein. 
® »Kampf der Titanen«, das 2010er-Re- 
make des Fantasy-Films gleichen Namens 
aus dem Jahr 1981, fiel zwar bei der Kritik 
durch, war jedoch finanziell erfolgreich (500 
Mio. US-Dollar Einspielergebnis bei 125 
Mio. US-Dollar Budget). Die Fortsetzung 
»Wrath Of The Titans« startet in den USA 
am 30. März 2012. Nun wurde bekannt, 
dass es definitiv auch einen dritten Teil ge- 
ben wird. Die Story des zweiten Sequels 
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wird von Dan Mazeau und David Leslie 
Johnson verfasst, die auch das Drehbuch 
des ersten Teils schrieben. 

® Der Sender VIVA hat sich die Rechte an 
der kanadischen Horror-Comedy »Todd 
and the Book of Pure Evil« gesichert. In 
den 13 Episoden der ersten Staffel geht es 
um den Möchtegern-Musiker Todd Smith, 
der im Trophäenschrank seiner Schule ein 
magisches Buch entdeckt und dessen Kräf- 
te entfesselt - naturgemäß mit den üblichen 
negativen Folgen. Eine zweite Staffel mit 
weiteren 13 Episoden ist in Kanada kürzlich 
gestartet. 

@® Auch wenn es zu erwarten war, ist es eine 
tolle Nachricht: Der hervorragende Relaunch 
des »Planet der Affen«-Franchises be- 
kommt eine Fortsetzung. Sowohl der Regis- 
seur des ersten Teils »Planet der Affen: 
Prevolution«, Rupert Wyatt, als auch seine 
beiden Drehbuchautoren Rick Jaffa und 
Amanda Silver sind bereits fix. Auch Andy 
Serkis wird den Affen Ceasar per Motion 
Capturing erneut zum Leben erwecken. Ein 
genauerer Zeitplan für die Realisierung des 
Projekts ist allerdings noch nicht bekannt. 
@ Elijah Wood wurde in seiner Rolle als 
Frodo Beutlin in der »Herr der Ringe«-Trilo- 
gie zum Weltstar. Als Serienkiller kann man 
ihn sich dagegen eher nicht vorstellen - 
auch wenn sein Auftritt als Kevin in »Sin 
City« grandios war. Dennoch übernimmt er 
nun die Rolle des irren Killers im Remake 
des Slasher-Streifens »Maniac« aus dem 
Jahr 1980. Unter der Regie von Franck 
Kahlfoun wird er als Mitarbeiter einer Mo- 
del-Agentur hübsche Frauen jagen und 
ermorden. Die Dreharbeiten sollen noch 
dieses Jahr beginnen. 

@ »Spectral« heißt ein neues Projekt des 
Schriftstellers lan Fried, der sein Skript für 
eine sechsstellige Summe an Legendary 
Pictures verkauft hat. Dort spricht man von 
dem geplanten Film als eine düstere Version 
des »Ghostbusters«-Thema. Böse Geister 
wollen New York übernehmen. Eine Spezi- 
aleinheit wird zusammengestellt, um sie 
aufzuhalten. 

@ MGM befindet sich derzeit in den Kauf- 
verhandlungen zu einem Skript mit dem 
Titel »Killer Pizza«. Indie-Horror-Meister 


Adam Green (»Hatchet«, »Frozen«) hat den 
gleichnamigen Roman von Greg Taylor 
adaptiert. Die Story dreht sich um den jun- 
gen Toby, der gerne Koch werden will und 
deshalb einen Job in einer neuen Pizzeria 
annimmt, dabei jedoch entdeckt, dass diese 
nur ein Cover für eine Organisation von 
Monsterjägern ist. Kinostart soll 2013 sein. 
@® CBS Television Studios plant eine Drama- 
serie, die auf dem SF-Comic »Ghost Pro- 
jekt« von Steve Rolston und Joseph Har- 
ris basiert. Dort gehen eine russische KGB- 
Agentin und ein amerikanischer 
Waffeninspektor auf die Suche nach einem 
gefährlichen Überbleibsel des Kalten Kriegs, 
das die gesamte Welt bedrohen könnte. 

@ Faszinierende Frage: Was würde man 
sagen, wenn man nur noch 1000 Worte 
übrig hätte, bevor man sterben muss? Ab 
dem 12. April geben Paramount Pictures 
und Eddie Murphy in der neuen Komödie 
»A Thousand Words« die Antwort. 

@ Noch mal Eddie Murphy: Dieser wird nun 
nicht (wie in FO 268 vermeldet) die 84. Os- 
carverleihung am 26. Februar moderieren. 
Nachdem sein Freund Brat Ratner wegen 
homophober und sexuell diskriminierender 
Äußerungen den Job als Produzent des 
Events verlor, stieg auch Murphy aus. Als 
Ersatz ist nun Allzweckwaffe Billy Crystal 
im Gespräch, der diese Veranstaltung schon 
achtmal moderierte. 

@ Was Hasbro mit seinen »Transformers« 
kann, kann LEGO schon lange. 2014 wird 
es also einen LEGO-Film geben, der zu 80 
Prozent animiert und zu 20 Prozent mit 
realen Schauspielern umgesetzt werden 
soll. Warner Bros. gab jetzt grünes Licht für 
die Produktion. 

@ Nach dem Erfolg von »The Walking Dead« 
(siehe weiter oben) versucht sich der Sender 
AMC nun auch an einer reinen SF-Serie. In 
»Thunderstruck« aus der Feder von Paul 
Boardman und Scott Derrickson sowie 
dem »Battlestar Galactica«-Produzenten 
David Eick, geht es um das weltweite Auf- 
tauchen mächtiger, mysteriöser Wesen. 
Fokussiert wird die Story dann auf die Klein- 
stadt Great Falls im Bundesstaat Montana, 
die besagte Wesen besonders häufig fre- 
quentieren. 
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EINE NEUE SF-SERIE VON STEVEN 
SPIELBERG? MIT DINOSAURIERN? 
SELBSTVERSTÄNDLICH GEHÖRT EIN 
SOLCHES PROJEKT ZWINGEND ZUM 
PFLICHTPROGRAMM EINES JEDEN 
PHANTASTIK-FANS ... 

Im Prinzip ist alles wie immer. Wir schrei- 
ben das Jahr 2149 und die Menschheit hat 
sich mal wieder ziemlich heftig in die Ecke 
manövriert. Die Erde ist übervölkert, die 
Städte ersticken in Müll und schlechter Luft 
und grundsätzlich sieht alles ziemlich trost- 
los aus. 22 Jahre zuvor haben Wissen- 
schaftler bei Experimenten jedoch 
eine Anomalie entdeckt, eine Art Tor, 
durch das man 85 Millionen Jahre in 
die Vergangenheit reisen kann (ins 
letzte Drittel der Kreidezeit). Dort, auf 
Terra Nova, der neuen Erde, gibt es 
saubere Luft, frisches Wasser, hau- 
fenweise Grünzeug - und jede Menge 
Saurier mit langen, scharfen Zähnen. 

Held der Serie ist der Ex-Polizist Jim 
Shannon, der in die Mühlen der Justiz 
gerät, weil er und seine Frau Elisabeth 
ein drittes Kind in die Welt setzen (unter 
dem Slogan »Family is four« sind mehr 
als zwei Kinder bei strenger Strafandro- 
hung verboten). Als seine Frau (eine 
Ärztin) und die zwei legalen Kinder Josh und 
Maddy als Mitglieder der neuen Kolonie auf 
Terra Nova ausgewählt werden, bricht Jim 
aus dem Gefängnis aus, greift sich seine ille- 
gale Tochter Zoe und folgt seiner Familie in 
die Vergangenheit. 

Der Pilotfilm »Genesis« ist naturgemäß in 
der Hauptsache damit beschäftigt, die wich- 
tigsten Protagonisten und ihr Umfeld vorzu- 
stellen. Interessant sind dabei zwei Fakten: 
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Zum einen ist die Zeitreise nur in eine Rich- 
tung möglich, das heißt, dass eine Rückkehr 
ins Jahr 2149 technisch nicht machbar ist. 
Zum anderen befindet sich Terra Nova auf 
einer anderen Zeitlinie, was bedeutet, dass 
Handlungen dort keine Auswirkungen auf 
die bekannte Zukunft haben. Inwieweit die- 
se beiden dramaturgischen Kniffe später 
relativiert werden, bleibt abzuwarten. 
Ansonsten erinnert der Pilot in vielen 
Dingen an die bekannten »Jurassic Park«- 
Streifen. Die Saurier stehen in Sachen Trick- 
technik ihren großen Brüdern aus dem Kino 





in Nichts nach. Überhaupt ist die gesamte 
Inszenierung, vor allem der finale Kampf 
gegen eine Horde Acceraptors (eine fiktive 
Saurierart; die deutsche Übersetzung ist mir 
nicht bekannt, da ich die US-Folgen 
schaue), kurz Slasher (Schlitzer) genannt, 
absolut kinoreif und muss keinen Vergleich 
mit entsprechenden Blockbustern scheuen. 
Für den übergreifenden Handlungsbogen 
sorgen zunächst einmal die Sixers, eine 





Siedlergruppe, die sich von den ursprüngli- 
chen Kolonisten abgespaltet hat und eine 
eigene Niederlassung betreibt. Offenbar hat 
die Anwesenheit der Menschen in der Ver- 
gangenheit einige negative Auswirkungen, 
die nicht näher beschrieben werden, und 
die Nathaniel Taylor, der Kommandeur der 
Kolonie gerne verschweigen würde. Wie in 
Serien üblich, werden zu diesem Themen- 
komplex in kommenden Episoden häpp- 
chenweise weitere Informationen folgen. 

Ein Fazit? »Terra Nova« hat mir Spaß 
gemacht. Vor allem die zweite Hälfte des 
Piloten gewinnt merklich an Fahrt, 
auch wenn Jim Shannon und Nathani- 
el Taylor die einzigen Figuren sind, die 
ein echtes Profil entwickeln. Allerdings 
sollte man der Serie in dieser Hinsicht 
noch einige Folgen Zeit geben. Die 
erste Staffel ist auf 13 Episoden ange- 
legt, ausreichend Zeit, um weitere 
Bewohner Terra Novas mit eigenen 
Geschichten einzuführen. 

Insgesamt erscheint mir die Serie 
mit ihrer sehr linear gestrickten Hand- 
lungsführung und den teilweise arg 
banalen Dialogen (allein die Begrü- 
Bungsrede Taylors vor den neu einge- 
troffenen Siedlern ist eine einzige 
Phrasensammlung) zu flach, um länger als 
ein paar Folgen lang zu fesseln, doch die 
nächsten Episoden werde ich mir auf jeden 
Fall anschauen. Potential hat »Terra Nova« 
allemal. Im ewigen Kampf um die Quoten 
dürfen sich die Drehbuchschreiber nur nicht 
zu lange Zeit lassen, dieses auch zu 
entwickeln. 


RÜDIGER SCHÄFER 
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verrate ich euch, welche Filme und 
Serien (auch ältere und genrefremde) 
ich mir in den vergangenen vier Wo- 


chen angeschaut habe, und was ich 
von ihnen halte ... 


RÜDIGER SCHÄFER 


»>IHE WARD« 


(Blu-ray (UK), Horror, 88 min., BBFC 18) 
In den USA gab es das neue Werk von Alt- 
meister John Carpenter (»Halloween«, »The 
Fog«) schon im vergangenen Jahr zu sehen. 
Deutsche Fans mussten bis Ende dieses 
Jahres warten. In vielen Kinos lief der Film erst 
gar nicht, also habe ich mich direkt auf die 
Ende Oktober erschienene englische Blu-ray 
gestürzt, die eine Altersfreigabe des 

British Board of Film Classification 

(BBFC) ab 18 Jahren erhalten hat. 

Wer wie ich auf den inzwischen 
leicht angegrauten Horror eines John 
Carpenter steht, der wird natürlich 
nicht enttäuscht. Der inzwischen 63 
Jahre alte Regisseur tut das, was er 
kann: Sein Stil ist eher direkt als subtil, 
und die Story bietet wenig Überra- 
schungen. Dennoch ist man relativ 
schnell in der Geschichte gefangen, 
auch wenn man sehr früh zu ahnen 
beginnt, wohin die Reise geht. Die 
Auflösung ist denn auch nicht allzu 
originell und in ähnlicher Form bereits 
aus Dutzenden ähnlicher Filme 
vertraut. 

Amber Heard, bekannt aus »Zom- 
bieland« und »Drive Angry«, spielt die 
verwirrte Kristen, die eines Tages in 
die Nervenheilanstalt North Bend Hos- 
pital eingeliefert wird. Dort trifft sie auf 
vier weitere Frauen, jede mit ihren 
speziellen Ticks und Eigenheiten. Der 
Film folgt dem Alltag auf der Station 
(englisch: ward), die von einem Dr. 
Stringer geleitet wird. Die Behandlung 
Kristens durch den Arzt zeigt zunächst 
wenig Erfolg, scheint den Zustand der 
jungen Patientin sogar zu verschlim- 
mern, denn diese sieht plötzlich den 
Geist einer unbekannten Frau, der 
damit beginnt, die Insassen der An- 
stalt eine nach der anderen umzubringen. 

Spätestens die Tatsache, dass weder 
Dr. Stringer noch Pfleger oder Schwestern 
von diesen Morden beunruhigt zu sein 
scheinen, verrät dem mit Horrorfilmen 
vertrauten Zuschauer, auf welchen Plot 
die Handlung zusteuert — »Shutter Island« 
lässt grüßen. Immerhin ist der Weg dorthin 
recht unterhaltsam. Einen Kinobesuch 
kann man sich für diesen absolut durch- 
schnittlichen Film sicher sparen; für einen 
angenehm gruseligen Abend vor dem 
Fernseher reicht die Blu-ray mit ihrem 
hervorragenden Bild und dem guten 5.1.- 
Ton jedoch allemal aus. Die enttäuschen- 
den Extras bestehen lediglich aus ein paar 
Interviews mit Regisseur und 
Schauspielern. 
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»PRIEST« 


(Blu-ray, SF-Horror, 87 min., FSK 16) 
»Priest« ist eigentlich ein Manwha, ein süd- 
koreanischer Comic um einen Priester und 
dessen Kampf gegen den abtrünnigen Erz- 
engel Temozarela. Der Film von Scott Ste- 
wart (»Legion«) basiert allenfalls lose auf 
der Comicvorlage, denn das Drehbuch von 
Cory Goodman verlegt das Geschehen in 
eine diffuse, post-apokalyptische Welt in 
ferner Zukunft. Die Menschheit hat den 
jahrhundertelangen Krieg gegen die Rasse 
der Vampire nach großen Opfern gewonnen 
und diese in streng abgeschottete Reserva- 
te eingesperrt. Maßgeblich beteiligt an die- 
sem Sieg waren die Priests, eine Kaste spe- 
ziell ausgebildeter Krieger, die im Auftrag 
der Kirche agierten und den übermächtigen 
Feind schließlich in die Schranken wiesen. 
Als sich plötzlich die Anzeichen für einen 
neuen Großangriff der Vampire mehren, 
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ignorieren die Kirchenoberen die Gefahr. Ein 
namenloser Priest (gespielt von Paul Betta- 
ny) widersetzt sich jedoch dem Willen des 
Klerus und nimmt gemeinsam mit zwei Be- 
gleitern den Kampf gegen die neue Bedro- 
hung auf. 

»Priest« wurde von der allgemeinen 
Kritik zerrissen. Auch finanziell spielte er 
gerade einmal knapp sein Budget von 
rund 60 Mio. US-Dollar ein. Letzteres 
reichte immerhin aus, um dem Streifen 
eine durchaus opulente Optik zu spendie- 
ren. Stilistisch an Filme wie »Matrix« oder 
»Underworld« erinnernd, transportiert die 
düstere Atmosphäre die eher gewöhnliche 
Story sehr gut. Auch die Kampfszenen 
und die diversen Vampirarten sehen prima 
aus. Dabei ist es lÖblich, dass es sich bei 
den Blutsaugern einmal nicht wie üblich 
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um verwandelte Menschen, sondern um 
eine eigene Spezies mit diversen Mutatio- 
nen handelt. 

Was dem Film fehlt, ist der individuelle 
Charakter. Weder Regisseur noch Schau- 
spieler schaffen es, der porträtierten Welt 
oder den arg klischeehaften Protagonisten 
etwas zu geben, an dem man sich als Zu- 
schauer festhalten kann. Ein paar (zugege- 
benermaßen tolle) Action-Szenen reichen 
heute nicht mehr aus, um einen Film im 
Gedächtnis haften zu lassen. Und so wirkt 
»Priest« eher wie ein Zusammenschnitt 
diverser SF- und Horrorstreifen der letzten 
Jahre, eine Art Genre-Trailer in Spielfilmlän- 
ge, optisch grandios, jedoch ohne echte 
Substanz - und für den epischen Charakter 
der Story eindeutig zu kurz. 

Unterhaltsam ist die rasante Hetzjagd 
dennoch. Das lupenreine HD-Bild der Blu- 
ray und der donnernde 5.1-Sound reizen 
die Heimkino-Anlage voll aus, und auch die 
Extras können sich sehen lassen. 
Insofern: Hirn abschalten und einein- 
halb Stunden lang Vampire 
schnetzeln! 


»11-11-11« 


(Kino, Horror, 90 min., FSK 16) 

Am 11. November 2011 um exakt 
11:11 Uhr erobern nicht nur die Narren 
Köln, sondern auch die Dämonen der 
Hölle unsere Realität (und behaupte 
jetzt keiner, das sei ein und dasselbe). 
Das zumindest will uns Regisseur 
Darren Lynn Bousman (bisher mit 
seinen Beiträgen zum »Saw«-Fran- 
chise nicht unbedingt durch feinsinni- 
gen Psycho-Grusel aufgefallen) in 
seinem Werk »11-11-11« weismachen, 
für das er nicht nur auf dem Regie- 
stuhl saß, sondern auch als Drehbuch- 
schreiber firmierte. 

Joseph Crone (gespielt von einem 
blassen Timothy Gibbs) ist Bestsel- 
ler-Autor mit Schreibblockade (hat- 
ten wir ja schon lange nicht mehr). 
Frau und Sohn wurden bei einem 
Feuer, das ein verrückter Fan verur- 
sachte, getötet, und nun liegt auch 
noch sein Vater im Sterben, zu dem 
Crone zwar kein gutes Verhältnis 
hat, den er aber dennoch in Barcelo- 
na aufsucht. Dort lernt der Zuschau- 
er noch den Bruder des Autoren kennen, 
der als Priester einer kleinen Kirchenge- 
meinschaft vorsteht. 

Der Film ist durchgehend düster und 
deprimierend und besitzt auch sonst alle 
Zutaten einer klassischen 0-8-15-Horrorpro- 
duktion. Ein paar Alpträume, fratzenhafte 
Kreaturen im Hintergrund, religiöses Gefasel 
vom Ende der Welt und einen schrecklich 
banalen Plot, der die gepflegte Langeweile 
der Handlung auf bizarre Weise krönt. Für 
mein Gefühl, hätte man die müde Weltunter- 
gangsgeschichte auch in einer halben Stun- 
de erzählen können - und dabei noch genug 
Zeit für ein paar Werbeeinblendungen 
gehabt. 

Allerdings möchte ich auch nicht zu nega- 
tiv erscheinen, weshalb ich mal die bedrü- 
ckende Atmosphäre honoriere, die sich alle 
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Beteiligten redlich mühen zu erzeugen. Wer 
also Filme wie »23« oder »Don’t be afraid of 
the dark« zu den Perlen des modernen Gru- 
selkinos zählt, darf gerne einen Versuch 
riskieren. Bei allen anderen erzeugt ein lan- 
ger Blick vom Balkon in einen grauen, gars- 
tig-diesigen Dezemberhimmel etwa den 
gleichen Effekt wie ein Kinobesuch. 

Nun ja, bis zum 11.11.2111 ist erst mal 
Ruhe im Elferrat, auch wenn es Andeutun- 
gen zu einem Sequel gibt. Da ist dann wohl 
die englische Tagline Programm: »Mark the 
date. You can’t stop what’s coming.« 


»APOLLO 1%8« 


(Kino, SF, 86 min., FSK 16) 

Found Footage ist im Moment in. So be- 
zeichnet man Filme, die vorgeben, reales, 
per Handkamera live gedrehtes Filmmaterial 
zu zeigen und in der Art einer Mockumenta- 
ry angelegt sind, also dem Zuschauer 
suggerieren, er würde sich eine tat- 
sächliche Dokumentation ansehen. 
Inzwischen existiert sogar ein eigenes 
Subgenre, und dessen Vertreter wer- 

den immer zahlreicher. »Cloverfield«, 
»Paranormal Activity«, »Der letzte 
Exorzismus«, »Quarantäne«, »Troll- 

hunter« - die Liste ist lang und wird 

immer länger. 

Auch »Apollo 18« fällt in die Katego- 
rie der gefakten Tatsachenberichte. 
Tatsächlich wurde die für den Februar 
1972 geplante Mondmission im Sep- 
tember 1970 abgesagt - aus Budget- 
gründen, wie es offiziell hieß. Nun 
enthüllt der Spanier Gonzalo Löpez- 
Gallego, dass er auf der Internetseite 
Iunartruth.org 84 Stunden ungeschnit- 
tenes Videomaterial gefunden, und 
daraus einen knapp eineinhalbstündi- 
gen Film gebastelt habe. Man erfährt, 
dass Apollo 18 eben doch durchge- 
führt wurde, dass man der Öffentlich- 
keit dieses jedoch aus guten Gründen 
seit Jahrzehnten verschweigt. 

So weit die an sich sehr gute Idee. 

Der Film selbst kann dann aber leider 

nicht halten, was die Ankündigungen 
versprechen. Abgesehen davon, dass 

mir persönlich die Found Footage- 

Streifen mit ihren gewollten Wackelbil- 
dern und den hektischen Kamera- 
schwenks allmählich tierisch auf die 

Nerven gehen, liefern die Macher hier nicht 
einmal Durchschnittskost ab. In der ersten 
halben Stunde sieht man wenig mehr, als 
ein paar Astronauten beim Essen, Schlafen 
und Arbeiten; das alles meist unscharf und 
in rauschigem Ton. Dazu gibt es schwam- 
mige Bilder der Mondoberfläche und weit- 
gehend sinnfreie Kommentare, wie man sie 
bei jedem Männerabend zu hören bekommt, 
die aber nur dann witzig sind, wenn man ein 
Teil der Gruppe ist. 

In der zweiten Hälfte (der eigentliche Film 
ist gerade einmal knapp 70 Minuten lang) 
dominieren dann fluchende, schreiende und 
keuchende Protagonisten, die sich gegen 
eine Horde spinnenähnlicher Parasiten zur 
Wehr setzen müssen. Die Tierchen tarnen 
sich als Mondgestein, nisten sich im Körper 
ihrer Opfer ein und treiben diese zum Wahn- 
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sinn. Woher sie kommen, was sie wollen 
und wie sie all die Zeit auf dem öden Erdtra- 
banten überlebt haben, erfährt man natür- 
lich nicht. Statt dessen entschließen sich die 
Verantwortlichen auf der Erde, sämtliche 
bemannten Mondmissionen abzusagen und 
die ganze Angelegenheit unter den Teppich 
zu kehren. 

Schade, denn aus der an sich schönen 
Grundidee hätte man deutlich mehr machen 
können, vor allem, wenn man weiß, dass 
Astronauten und Forschungssonden bislang 
über 800 Kilogramm Mondgestein auf die 
Erde geschafft haben. So bleibt nur ein 
leidlich unterhaltsamer Gruselstreifen, den 
man sich ansehen kann, wenn man auf 
solche Art von Filmen steht oder mal wieder 
nichts im Fernsehen läuft. Ins Kino muss 
man für »Apollo 18« definitiv nicht - und fürs 
heimische Wohnzimmer dürfte angesichts 
der (absichtlich) durchgehend schlechten 
Bildqualität die DVD genügen. 


THERE'’S A REASON WE’'VE NEVER 
GONE .BACK TO THE MOON. 


IN Je]ERKoR TE: 


3.4.11 


www.apollo18movie.net 





»THE WOMAN« 


(Blu-ray (UK), Horror/Thriller, 104 min., 
FSK 18) 

Ich habe lange überlegt, ob ich diesen ... 
gut, man muss das Werk wohl als Film be- 
zeichnen, überhaupt rezensieren soll. In FO 
267 erstmals in einer Kurzmeldung erwähnt, 
hat das von Lucky McKee in Szene gesetzte 
Horror-Drama »The Woman« bereits einige 
heftige Reaktionen bei Publikum und Kritik 
provoziert. Von Zuschauern, die entsetzt 
das Kino verließen, bis zu Offiziellen, die ein 
sofortiges Verbot des Films forderten, war 
praktisch alles angesagt, was die moderne 
Empörungsmaschinerie zu bieten hat. Klu- 
ges Marketing, dachte ich mir. Wahrschein- 
lich alles halb so wild. Als mir dann die Blu- 


ray in einer Londoner Kaufhauskette für 
kleines Geld ins Auge sprang (erscheint in 
Deutschland am 9. Dezember), habe ich 
zugegriffen. 

Ich möchte vorausschicken, dass ich weder 
besonders prüde, noch ein ausgeprägter 
Moralapostel bin. Ich liebe weder FSK noch 
USK, halte sie jedoch für wichtige Instrumen- 
te, um junge Menschen vor medialen Inhalten 
zu schützen, die sie in ihrer vollen Konse- 
quenz weder verarbeiten noch einordnen 
können. Filme wie z. B. der kontroverse »Anti- 
christ« von Lars von Trier, werden in ihrer 
brutalen Direktheit wenigstens noch durch 
eine halbwegs rational begründbare künst- 
lerische Ambition entkrampft, bewegen sich 
aber dennoch hart an der Grenze des guten 
Geschmacks. Bei vorliegendem Streifen wird 
dieser jedoch meiner Ansicht nach deutlich 
(und mit Absicht) überschritten. 

In »The Woman« entdeckt der Familienvater 
und respektable Anwalt Chris Cleek (Sean 
Bridgers) in den Wäldern von Maine 
eine Frau, die dort offenbar seit länge- 
rem lebt. Sie ist völlig verwildert, kann 
nicht sprechen und hatte bislang keiner- 
lei Berührung mit der modernen Zivilisa- 
tion. Cleek fängt die Frau, kettet sie in 
seinem Keller an und eröffnet seinen 
Lieben (Gattin, Sohn und zwei Töchter), 
dass man den Gast zähmen müsse und 
alle bei dieser Aufgabe mithelfen dürf- 
ten. So weit der sinnfreie Plot, denn die 
Motive des Mannes (sieht man einmal 
von einem ausgeprägten Sadismus ab) 
werden bis zum Ende des Streifens 
nicht einmal im Ansatz deutlich. 

Von da an beginnt eine Serie teils 
übler, teils unappetitlicher, teils aber 
auch nur schlicht und ergreifend absto- 
Bender Folterszenen, in denen die stets 
namenlose Frau gequält und gedemü- 
tigt wird. Das Säubern mit einem 
Hochdruckreiniger ist dabei noch das 
harmloseste Beispiel für die diversen 
Grausamkeiten. Selbstredend verge- 
hen sich Daddy und sein tief gestörter 
Sohnemann auch sexuell am neuen 
Hausgast. Am Ende eskaliert die Sache 
schließlich in einem blutigen Finale, in 
das unter anderem eine besorgte Leh- 
rerin sowie eine weitere Frau, die der 
Anwalt wohl schon länger wie einen 
Hund in einem Käfig gefangen hält, 
involviert sind. Die zusätzlich angeris- 
senen Themen wie beispielsweise die 
Frage, ob Clees auch eine seiner minderjäh- 
rigen Töchter geschwängert hat, werden 
weder vertieft, noch befriedigend geklärt. 

Die Abwesenheit jeglicher Logik in der 
Handlungsstruktur und das Fehlen einer 
zumindest halbwegs befriedigenden Motiv- 
forschung, sind für mich die nachdrück- 
lichsten Hinweise darauf, dass der Film 
einzig und allein auf verstörende Optik und 
Inhalte zielt. Dennoch muss man den Ma- 
chern für ihre perfekte Werbekampagne 
Respekt zollen. Viele (wie ich auch) werden 
sich den Film nur deshalb anschauen, weil 
sie neugierig sind und wissen wollen, ob das 
Werk seinem schlechten Leumund gerecht 
wird. Das muss akzeptiert werden, denn der 
Film erscheint als legale FSK-18-Version, 
weshalb ich als Fazit hier lediglich meine 
eigene, ganz private Meinung verkünde: 
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Ich fand »The Woman« widerlich, men- 
schenverachtend und geistlos. Für solche 
Streifen existiert im Englischen der Begriff 
torture porn. Er bezeichnet ein Genre, dass 
(sexuelle) Gewalt allein um der Gewalt willen 
porträtiert und wendet sich an ein Publikum 
mit - milde formuliert - äußerst bedenkli- 
chen Vorlieben. Erfreulicherweise schaffen 
es die meisten solcher Produkte nicht in den 
Mainstream, sondern verstecken sich in den 
Niederungen spezifischer Special Interest- 
Anbieter. Wer das Experiment wagen will, 
sei also gewarnt. 

Leider wird wohl auch diese Rezension 
den ein oder anderen Leser zum Anschauen 
des Films animieren. Genau aus diesem 
Grund wollte ich wie oben erwähnt zunächst 
auch keine Besprechung schreiben. Am 
Ende habe ich es doch getan, weil ich da- 
durch vielleicht auch ein paar Filmfreunde 
vor einem Fehler bewahre. 


»PARANORMAL 
ACTIVITY %« 


(Kino, Horror/Mystery, 86 min., FSK 16) 
Den ersten Film der Reihe fand ich 
2007 richtig gut: Minibudget (15.000 
US-Dollar), glaubwürdige Schauspie- 
ler, spannende Inszenierung; sogar die 
wacklige Kameratechnik a la »Blair 
Witch Project« passte wie die Faust 
aufs Auge. Nach einem Einspielergeb- 
nis von fast 200 Mio. US-Dollar war die 
Fortsetzung natürlich unvermeidlich. 
»Paranormal Activity 2« kam 2010 in 
die Kinos, kostete 3 Mio. US-Dollar und 
spülte erneut fast 200 Mio. in die Kasse 
von Paramount. Teilweise als Prequel 
angelegt, konnte auch dieser Film, 
wenngleich er dem exakt gleichen Mus- 
ter wie das Original folgte, unterhalten, 
denn er erzählte die Story logisch fort 
und erklärte, wie es zu den Ereignissen 
des ersten Films kommen konnte. 
Mit »Paranormal Activity 3« hat man 
den Bogen nun jedoch überspannt. 
Erneut steht die vom Schicksal gebeu- 
telte Familie um die von einem Dämon 
verfolgte Katie (Katie Featherston) im 
Mittelpunkt der Geschichte. Diesmal 
blicken die Macher noch weiter in der 
Zeit zurück und zeigen Katie und ihre 
Schwester Kristi als Kinder. Es wird klar, 
dass die unheimlichen Geschehnisse bereits 
damals ihren Anfang nahmen. 
Erstaunlicherweise kam auch dieser dritte 
Streifen beim Publikum an (5 Mio. US-Dollar 
Budget, bisher 190 Mio. US-Dollar Einspieler- 
gebnis). Persönlich erschien er mir im Ver- 
gleich zu seinen Vorgängern extrem in die 
Länge gezogen und dramaturgisch eher mo- 
noton. Die endlos langen Einstellungen der im 
Haus von Katie und Kristis Eltern angebrach- 
ten Überwachungskameras ermüden auf 
Dauer, weil wenig bis nichts geschieht. Wie 
auch immer: Wer die ersten beiden Filme 
gesehen hat, wird auch Teil 3 sehen wollen, 
denn immerhin gibt es ein paar neue Informa- 
tionen über die Ursachen von Katies Heimsu- 
chungen. Wer die Serie nicht kennt, sollte sie 
sich in der richtigen Reihenfolge anschauen. 
Es steht übrigens so gut wie fest, dass es 
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auch noch einen vierten Aufguss geben wird. 
Das ist nichts weniger als logisch, denn die 
Produktion der Filme ist kostengünstig und 
die Gewinnspanne hoch. Wie bei so vielen 
Lost Footage-Streifen sollte man sich als 
potentieller Zuschauer überlegen, ob man 
das Geld für einen Kinobesuch ausgibt, denn 
die Bildqualität der per Handkamera gedreh- 
ten Szenen ist bewusst schlecht. Die ersten 
beiden Filme gibt es inzwischen günstig auf 
DVD zu kaufen und meiner Ansicht nach, 
machen solche Filme zu Hause im Wohnzim- 
mer und mit ein paar Freunden genossen, 
ohnehin viel mehr Spaß als im Kino. 


»VAMPIRE 
NATION« 


(Originaltitel: »Stake Land«, Blu-ray, 
Horror,98 min., FSK 18) 





Warum man den englischen Originaltitel 
(siehe FO 264) in Deutschland mit einem 
englischen Ersatztitel ausgetauscht hat, 
entzieht sich meiner Kenntnis, aber immer- 
hin kann man sich die actionreiche Blutsau- 
gersaga von Jim Mickle hierzulande unge- 
schnitten in den Blu-Ray-Player legen. 

Zugegeben: Vampirfilme sind derzeit alles 
andere als selten, und ich kann gut verste- 
hen, wenn sie dem einen oder anderen in- 
zwischen zum Hals heraushängen. Insofern 
erfindet auch »Vampire Nation« das Genre 
ganz sicher nicht neu, hat aber zweifellos 
seine Momente. 

Einmal mehr wurde die Menschheit von 
einer furchtbaren Epidemie getroffen, die aus 
harmlosen Vorstädtern gemeine, blutsaugen- 
de Bestien gemacht hat. Die Überlebenden 
fristen ihr Dasein in einer postapokalypti- 
schen Welt, die - wie es postapokalyptische 
Welten nun mal so an sich haben - von Bru- 


talität und dem Recht des Stärkeren be- 
herrscht wird. Als die Familie des jungen 
Martin von Vampiren getötet wird, nimmt ihn 
der einsame Jäger mit dem schlichten Na- 
men Mister unter seine Fittiche. Auf ihrer 
Reise quer durch Amerika stoßen weitere 
Menschen zu ihnen. Als man schließlich ein 
Gebiet durchquert, das von einer Gruppe 
namens Die Bruderschaft kontrolliert wird 
und Mister den Sohn des Anführers tötet, 
kommt es zum blutigen Konflikt. 

»V/ampire Nation« erzählt seine konventio- 
nelle Geschichte solide und ohne größere 
Überraschungen. Die Vampire erinnern ei- 
gentlich mehr an Zombies, kommen mit 
ihren übermenschlichen Kräften und ihrer 
rasenden Schnelligkeit in den Actionszenen 
aber gut zur Geltung. Außerdem ist der 
Streifen einer der wenigen seiner Art, die 
zumindest im Ansatz ein Happy End haben 
— vielleicht für einige männliche Leser ein 
brauchbares Argument, um die Freundin 

zum Mitgucken zu überreden. 

Beim Bonusmaterial wäre mehr drin 
gewesen. Ein paar kurze Featurettes 
und ein Making-of der Trickeffekte 
- das war es im Prinzip schon. Dafür 
sind Bild und Ton allerdings absolut 
Blu-ray-würdig. Für Vampir- und Zom- 
biefreunde ein Muss, für alle anderen 
durchaus einen Blick wert. 


»HUSK« 


(Blu-ray (UK), Horror/Thriller, 

100 min., FSK 18) 

Vorab: Die deutsche Version von »Husk« 
gibt es nur in einer um rund 15 Minuten 
gekürzten FSK 16-Version. Meine 
Rezension bezieht sich auf das unge- 
schnittene UK-Original. 

Der Streifen beginnt wie so viele 
andere seiner Art: Fünf Freunde (zwei 
Mädels, drei Jungs) sind mit dem Auto 
irgendwo im amerikanischen Hinter- 
land unterwegs. Als der Wagen in der 
Nähe ausgedehnter Kornfelder von 
Krähen angegriffen wird, kommt es 
zum Unfall. Man erspäht in der Ferne 
ein Farmhaus und macht sich auf den 
Weg, doch natürlich lauert im wogen- 
den Getreide tödliche Gefahr ... 

Das englische (to) husk bezeichnet 
die Getreideschale (Spelz) respektive den 
Vorgang des Getreideschälens (entspelzen). 
Und ja, auch ich musste das nachschlagen. 
Für den Film hat das zwar eher nachgeord- 
nete Bedeutung, aber es kann ja nicht scha- 
den, ab und an eine neue Vokabel zu lernen. 

Viel gibt es zu »Husk« eigentlich gar nicht 
zu sagen - im positiven wie im negativen. 
Nett, dass es mal nicht die üblichen Vampi- 
re, Werwölfe, Dämonen oder mutierten Hill- 
billies sind, die jungen Amerikanerinnen an 
die Wäsche wollen. Nein, diesmal hat sich 
die US-Jugend mit blutrünstigen Vogel- 
scheuchen auseinanderzusetzen. Die Hin- 
tergrundgeschichte erfährt der Zuschauer 
durch ein paar Rückblenden, denn passen- 
derweise ist einer der fünf Freunde parapsy- 
chisch begabt. 

Fazit: Nette Horror-Unterhaltung für zwi- 
schendurch mit (in der unzensierten Fas- 
sung) einigen fiesen Gore-Szenen. 
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GESCHMACKLOS 


DAVID MACKENZIE IST MIT EINEM FILM 
WIE ‚HALLAM FOE‘ BEKANNT DAFÜR 
GEWORDEN, DASS ER DAS BEFREMDLI- 
CHE BIS VERSTÖRENDE UNMERKLICH 
IN DIE NORMALITÄT DES ALLTÄGLI- 
CHEN EINFLIESSEN LÄSST. Dabei sehen 
wir (nach der filmischen Eingewöhnungs- 
phase) das Leben lange (mit) aus der Sicht 
seines Protagonisten (steckt hierbei so 
manchen Oscar-Schausspieler in die Tasche 
—- Jamie Bell). Unvorsichtigen kommt sein 
Nachstellen der Frau, die so sehr seiner 
verstorbenen Mutter ähnelt (Sophia Miles 
- eine Entdeckung) noch wie ein Anfall ver- 
wirrter Romantik vor. Allerspätestens mit 
dem Ertränken seiner Stiefmutter (Claire 
Forlani!) wird ein jeder aus diesem trügeri- 
schen Sog gerissen. Selbst Hallam kommt 
zu Sinnen und kann die Frau (die mit ihm zu 
Anfang des Films Sex hatte) noch rechtzei- 
tig aus dem See ziehen. In ‚Perfect Sense‘, 
der Anfang des Monats in den Kinos startet, 
verändert Mackenzie die Perspektive erneut 
ein wenig. Für einen Endzeitfilm vielleicht 
um ein Deut mehr. 

Susan (Eva Green) und Michael (Ewan 
McGregor) finden zueinander in einer Welt, 
die sich in langsame Auflösung begibt. The 
end is nigh! Alles nimmt seinen Lauf als die 
Menscheit in eine globale Depression fällt 
und ein jeder sich der kleinen wie großen 
Fehler in seinem Leben bewußt wird. Trau- 
ert. So überraschend wie das Phänomen 
erscheint, so schnell tritt der status quo 
ante wieder ein. Einzig mit dem Umstand, 
daß die Menschen ihren ersten Sinn einge- 
büßt haben. Niemand nimmt mehr Geruch 
war. Noch finden sich Michael & Susan auf 
den gewöhnten Pfaden einer modernen, 
nicht näher bindenden Beziehung. Aber das 
Ereignis, das zunächst die Aufmerksamkeit 
mehr beansprucht (Susan arbeitet an der 
Untersuchung des Phänomens mit), nimmt 
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seinen Gang wieder auf. Nachdem sich die 
Menschheit mit dem Verlust des Geruch- 
sinns arangiert, folgt der nächste Schlag 
und keiner ist danach mehr in der Lage 
etwas zu schmecken - ein Umstand, der 
Michael als Chefkoch besonders hart trifft. 
Zwei von Fünf! Es braucht keine Propheten 
der Apokalypse oder redende Eierköpfe, um 
der Allgemeinheit die Tragweite abzuste- 
cken. Konzentriert auf unser Paar durchlebt 
der Film die Intensität einer Liebesbezie- 
hung vor der Drohung eines Endes allen 
Interaktion. 

Rezensionen erwähnen, daß sich Dest- 
ruktions-Junkies bei dieser europäischen 
Co-Produktion (Großbritannien, BRD, Däne- 
mark, Schweden) sehr schnell fehl am Platz 
fühlen können (,„/ want my money back!“). 
Weit eher nimmt sich Arthouse (wie zuletzt 
Ex-Dogma Lars von Trier) des Themas an. 
Und David Mackenzie ist zuzutrauen, daß er 
den richtigen Klang findet - nicht zu verges- 
sen den Hauch eines irritierenden Contra- 
Punkts. In einer Nebenrolle, die wandlungs- 
reiche Connie Nielsen. 


OOCHY BOOCHY! 


KEVIN SMITH IST DER NÄCHSTE AUF 
DER LISTE INTERESSANTER REGIS- 
SEURE (UND IHRER ARBEIT) IM MONAT 
DEZEMBER. Direct-to-video zwar, aber 
den Kennern seines CEuvres wird das Me- 
dium der Verbreitung eher nebensächlich 
erscheinen. Sein zweiter Mainstreamfilm 

- ‚Cop Out‘ - schaffte es im letzten Jahr 
zwar noch auf die hiesigen Leinwände, 
aber selbst ein Smith-Fan wollte sich nicht 
unbedingt auf den Weg dorthin machen. Zu 
sehr hing das Label „Auftragsarbeit“ (zu- 
dem unter fremdem Skript) an dem Bruce 
Willis-Streifen. Die Synopsis zu ‚Red State‘ 
(vorliegend ab Nikolaus) erinnert thema- 
tisch dagegen eher an seinen zutiefst ironi- 


Kevin Smith 


schen ‚Dogma‘ (FO #132). Der Prediger 
Abin Cooper (Michael Parks) hat sich mit 
den Getreuen seiner christlichen Sekte in 
einer kleinen US-Stadt niedergelaßen. 
Doch nicht mit Nächstenliebe konfrontieren 
sie ihre Umgebung, sondern mit fanati- 
schem Haß, der der Inquisition durchweg 
zu gefallen gewußt hätte. Als dann auch 
noch Jugendliche entführt werden, um sie 
für ihre Sünden mit Folter und Tod zu be- 
strafen (wie gesagt, die ruchlose Spanische 
Inquisition wäre stolz gewesen), schreitet 
ATF-Agent Keenan (John Goodman) mit 
der vollen Staatsmacht ein. Rücksichtslos 
in den Verlusten. 

Im direkten Vergleich (zur Satire) aller- 
dings ist Smiths aktueller Film um einige 
Positionen härter ausgefallen. Zwar findet 
sich auch hier eine Menge schwärzester 
Dialogwitz, aber die amerikanische Realität 
um die Lufthoheit über die „absolute Wahr- 
heit“ findet in ernsten, weniger Überdrehten 
Bildern und Charakteren ihren Niederschlag. 
Keine Flucht in Zynismus (als Steigerung der 
Ironie). Dafür die tatsächlich reale Darstel- 
lung krankhafter Wahnideen, die in den 
Staaten nicht allzu selten anzutreffen sind. 
Laut der Kritik ist ‚Red State‘ ein Schritt 
Smiths weiter in der eigenen Reflexion des 
gelebten US-Alptraums. Er dürfte dabei 
nicht den Fehler eines Michael Moore bege- 
hen, der sich selbst (via seiner Filme) zur 
Ikone einer Bewegung stilisiert(e). Dafür 
steckt in Kevin aber auch zuviel von Silent 
Bob, dem Beobachter der Dinge. Die Silber- 
scheibe hat im Übrigen eine FSK 18, da die 
Gewalt im Namen des Herrn und die finale 
Erstürmung der Sektenfestung entspre- 
chend ausgefallen sein müssen. Die aus- 
führliche Besprechung (vier Seiten Text) 
in meinem favorisierten deutschen Filmma- 
gazin weist den einschlägigen Horror-Fan 
allerdings darauf hin, daß ihm mit einseiti- 
gem Anspruch ein Fehler unterläuft. 
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NACH WIE VOR 
„.. WEIT, WEIT 
ENTFERNT! 


DER HIESIGE PRIVATE SCHEINT KEINE 
SONDERLICHE FREUNDSCHAFT ZU DEN 
ANIMIERTEN FIGUREN AUS DEM STAR 
WARS-UNIVERSUM GEFUNDEN ZU HA- 
BEN. Nachdem die ersten beiden Seasons 
„The Clone Wars“ an Sonntagnachmitta- 
gen versendet wurden, regte sich kein Inter- 
esse mehr. Nicht, daß die Veranwortlichen 
in den Verdacht geraten sich wegen man- 
gelnder Qualitäten so entschieden zu ha- 
ben. Die Prioritäten sind eben anders ge- 
wichtet worden. Also fand die dritte Staffel 
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der ewigen Jedi-Säbeleien jetzt ihren Weg 
direkt in die hiesigen Video-Regale. In den 
Staaten ist demzufolge die vierte am Start, 
die der Macher David Feloni gewohnt wort- 
reich in Interviews anpreist. So betrachtet er 
es als auszeichnende Besonderheit, daß die 
Serie nach annähernd 100 Folgen (auf die 
sie ursprünglich einmal konzipiert war!) noch 
immer nur an der Schale gekratzt habe. 
Kritiker könnten einwenden, daß es dann 
aber auch langsam einmal Zeit wird dafür. 
Derart viele Füll-Episoden hat nun wirklich 
keine Show verdient. Spott beiseite, denn 
nun zitiert Feloni den Meister darselbst, als 
dieser inspirierend anmerkte, daß man des- 
wegen neue Geschichten erzählen könnte. 
Heurekal - soviel Weisheit von einem einzi- 
gen Manne nur! Der hochrangige Mitarbeiter 


vertieft im Interview eifrig diese geschlagene 
Kerbe, indem er darauf hinweist, daß die 
Fans des Universums Dinge erleben wer- 
den, die sie bis dato noch nicht gesehen 
haben ... 

Hoffnung besteht also noch, auch wenn 
das größte Rätsel der Klon-Kriege das 
Schicksal Ashokas bleibt. 

Zweiundzwanzig neue Episoden erwarten 
den Fan also - irre Schlachten inklusive 
(hier kann ein prominenter Harry dann wie- 
der vor Begeisterung schreien). In den ers- 
ten, zusammenhängenden Folgen, wird 
dem Wasserplaneten Mon Calamari die 
Aufwartung gemacht, wo die Helden Cap- 
tain Ackbar kennen lernen. Mit von der Par- 
tie ist auch wieder Kit Fisto, und Katee 
Sackhof wird die Rolle einer mandaloriani- 
schen Kriegerin sprechen. Hier wird der 
eingefleischte Fan sicher seine Freude 
haben. 

Daß die Star Wars-Fans durchaus auch 
ein ambivalentes Verhältnis zur Materie 
haben, beweist eine erneut aufgeflammte 
Diskussion über die DDD-sierung der Kino- 
filme. Was der eine euphorisch begrüßt 
(Sternenzerstörer in 3D - Dein Einsatz Harry)), 
kanzelt der andere als Geldschneiderei ab. 
Dabei ist das Problem leichter zu beheben. 
Nicht kaufen! Ich habe ‚Star Wars‘ & ‚Em- 
pire‘ als schlichte DVDs und bin seit all den 
Jahren zufrieden damit. Mir kann es dem- 
nach monetär egal sein, was sich die Mar- 
keting-Abteilung in der Skywalker Ranch 
so alles noch ausdenkt. 

Neue Geschichten wären allerdings eine 
revolutionäre Entwicklung! 

Um mit einer geliebten wie gepflegten 
Legende aufzuräumen: Lucas war es nicht, 
der das Merchandising bei Filmen einführte. 
Das gab es bereits in den frühen Sechzigern 
ausgiebig im Angebot. George hat allenfalls 
dem in den Siebzigern eingenickten Ge- 
schäft die Adrenalinspritze gegeben. 
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ALCATRAZ 


IM NEUEN JAHR WERDEN SCHWERE 
GESCHÜTZE IN STELLUNG GEBRACHT. 
Die Allzweckwaffe J.J. Abrams kommt 
erneut als TV-Produzent zum Einsatz. Wie- 
der hat er eine seltsame Insel im Gepäck 
und die Erwartungen der Fans wie Kritiker 
steigen merklich an. Mein Verhältnis zu dem 
älter gewordenen Wunderkind („Alias“ s. 
FO #170 oder „Lost“ s. FO #195) ist ein 
wenig abgekühlt, nachdem Abrams mit 
seinen Ausflügen ins Kino (‚MI 3° und ‚Star 
Trek‘) nicht wirklich mit eigenständigen 
Talenten überzeugen konnte. Auch „Fringe“, 
wo er de facto nur den Anschub initiierte, 
dümpelt inzwischen durch den zähen Nebel, 
der entsteht, wenn ein Sender eine Serie 
partout & um jeden Preis in die Länge zieht. 
Die Geschichte der Parallelwelten hätte 
ausführlich und wunderbar in zwei bis drei 
Seasons erzählt werden können. Ein Um- 
stand, der auch „Lost“ seinerzeit bedrängte. 
Hier reichte allerdings das kreative wie breit 
angelegte, darstellerische Potential aus, um 
den Leerlauf auf ein Minimum zu reduzieren. 
Die professionel arbeitende Fachpresse ist 
trotz der Offensichtlichkeit, daß Abrams 
auch nur mit Wasser kocht, wohlwollend mit 
dem Lob. Nicht zu vergessen, daß er zwi- 
schen den Zeilen von einigen (und allerspä- 
testens seit ‚Super 8°) als designierter Zieh- 
sohn Steven Spielbergs gehandelt wird. 

Die ursprünglich Idee zu „Alcatraz“ kam 
aus der Schmiede von Abrams und kreiste 
um einen Polizisten, der zusammen mit 
einem Grenzwissenschaftler Fälle bearbei- 
tet, die offensichtlich von längst verstorbe- 
nen Insassen der Gefängnisinsel im heuti- 
gen San Francisco begangen werden. Liz 
Sarnoff (die zuvor für „Lost“ schrieb und 
produzierte) wurde das Konzept angeboten 
und sie erweiterte es um Aspekte, die auf 
Alcatraz in den 1960ern spielen. Mit Det. 
Rebecca Madsen (Sarah Jones) führt Sar- 
noff eine Figur ein, deren Großvater eben zu 
jener Zeit dort arbeitete. Ihr zur Seite steht 
Agent Emerson Hauser (Sam Neill), der ein 
ebenso spezielles Interesse an den „Zeitrei- 
senden“ hat, weil er als junger Polizist das 
erste Verschwinden miterlebte und in den 
Jahren seither auf die Katastrophe(n) wartet. 
Als mobiles Alcatraz-Lexikon und Kumpel in 
der Not fungiert Diego Soto (Jorge Garcia). 
Eine Rolle, die Sarnoff dem beliebten Hur- 
ley-Darsteller auf den Leib schrieb. 

Fast zu befürchten war, daß das inhaltli- 
che Konzept der ersten Season sich mit 
dem „Sträfling der Woche“ beschäftigt. 
Profi, die sie ist, versichert Liz Sarnoff aller- 
dings sofort, daß sich in einer jeden Folge 
ein Puzzlestück zum Hintergrund des Gan- 
zen finden wird. Zumal die Serie auch mit 
Flashbacks arbeitet. Bleiben wir demnach 
optimistisch und erfreuen uns an der Tatsa- 
che, daß Auftraggeber nach wie vor auf 
phantastische Stories setzen. 


FINALLY ... 


... MAN MÖCHTE ES FAST NICHT GLAU- 
BEN, ABER FAST EIN JAHR NACH SEI- 
NER ENTSTEHUNG FINDET DAS EIGEN- 
STÄNDIGE REMAKE ‚LET ME IN‘ END- 
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LICH SEINEN WEG IN DIE HIESIGEN 
KINOS. Regisseur Matt Reeves (ein alter 
Freund von obigem J.J.) gelang das Kunst- 
stück einen Film zu erschaffen, der neben 
dem Original stehen kann und dem Cineas- 
ten nicht das Gefühl vermittelt einen zuviel 
zu haben. Ein Umstand, der auch viel mit 
der Besetzung von Kodi Smit-McPhee & 
Chloe Moretz zu tun hat, die sich beide 
nicht an einer Kopie ihrer Vorbilder versu- 
chen. Zudem weiß Reeves aus eigener Er- 
fahrung wie sich ein feminin wirkender Jun- 
ge angesichts übler Nachstellungen in der 
Schule fühlt. Das Remake des Tomas Alf- 
redson-Films (der Observer berichtete über 
beide) startet überraschend Mitte des 
Monats. 

Mein Film des Jahres wurde im Übrigen 
‚Sucker Punch‘ (s. FO #263) - auch, weil er 
auf so vielen Ebenen funktioniert. Genial war 
im Zusammenhang, daß Zack Snyders 
Opus um Baby Doll & Sweet Pea in idealer 
Weise im Observer bearbeitet werden konn- 
te. Preview, Pro- & Contra-Kritiken, wie eine 
(wenn auch kleine) Diskussion über die Ar- 
gumente. Ausführlicher kann man/frau sich 
nur noch in einer Monographie mit einem 
Werk auseinandersetzen. Nebenbei -— man 
Konnte sich in diversen Kurztexten rund um 
Kinostart und DVD-Veröffentlichung herzlich 
über den Begriff „Nazi-Zombies“ amüsieren. 
Die mit Dampf & Zahnrädern wiederbeleb- 
ten deutschen Soldaten kämpfen allerdings 
eindeutig in den Schützengräben des Ersten 
Weltkriegs. Zeppeline, Gotha-Bomber, Fo- 
cker-Dreidecker und Pickelhauben sind 
Indizien zuhauf. Stahlhelme wie Eiserne 
Kreuze weisen nicht immer in die eine be- 
kannte Richtung. Gut, schreibt man/frau 
voneinander ab oder macht sich nicht die 
Mühe das Pressematerial zu lesen, dann 
geschehen solche unscheinbaren Fehler 
eben. 

Von den Filmen im Jahr 2012 fielen mir 
bis dato zwei merklicher ins Auge. ‚The 
Hunger Games‘. Die Adaption eines Suzan- 
ne Collins Romans über ritualisierte Todes- 









kämpfe in einem Endzeitszenario (ohne 
Sado-Maso-Outfitts, wohlgemerkt). Zwölf 
Distrikte, die jedes Jahr zwei Jugendliche in 
die Schlacht entsenden müssen. Klingt ein 
klein wenig altgriechisch inspiriert - auf den 
ersten Blick. Abseits all dessen ist die Be- 
setzung (für mich) von Interesse - Jennifer 
Lawrence und Josh Hutcherson. 

Wie ‚Sleeping Beauty‘ über eine schein- 
bar bachantisierte Studentin, die sich unter 
Drogen stellen läßt, um alternden Lüstlingen 
Befriedigung zu verschaffen. Die bisherigen 
Kritiken gehen von „lobotomisiert“ (woher 
kommt mir der Begriff nur geläufig vor!) bis 
„offenbarend“. In der Titelrolle Emily 
Browning. 


Zu guter Letzt der Skandal des ankom- 
menden Jahres: Der neue Superman trägt in 
ersten Promo-Fotos keinen roten Slip! Im 
Netz rumort der Untergang der amerikani- 
schen Comic-Kultur. 


„Can I get you anything else?“ 

„DCIS! You don’t ask questions, we ask 
questions. We ask, you tell.“ 

Gary reagiert falsch auf eine Kellnerin 
(„Alphas“) 


ROBERT MUSA 


„Mein Film 
des Jahres“ 
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Sie starb am 21. November 2011 im Alter von 
85 Jahren in ihrem Haus in Irland. Einem brei- 
ten Publikum wurde sie vor allem durch ihren 
stilbildenden Zyklus um die „Drachenreiter von 
Pern“ bekannt, in dem sie Fantasy mit Science- 
Fiction-Elementen verknüpfte. Geboren wurde 
sie 1926 in Cambridge, USA. Nach ihrer Schei- 
dung wanderte sie 1970 nach Irland aus und 
züchtete fortan Pferde. Ihr erster Roman, „Resto- 
ree“, erschien 1967. Sie war die erste Autorin, die 
einen HUGO gewann (1968) und ein Jahr später 
auch die erste, die den Nebula Award erringen 
konnte. 2006 schließlich wurde sie in die Science 
Fiction Hall of Fame aufgenommen. 






CHRIS BEI 
CORY IN 
MÜNCHEN 


Der Buchvermarkter lovelybooks.de 
veranstaltet regelmäßig Lesungen 
per Livestream; Highlight: am 9. 
November 2011 war der Kanadier 
Cory Doctorow nach München 
eingeladen worden. Ein paar Blogs 
hatte man Karten angeboten, zum 
Selbsthingehen oder zum Verlo- 
sen. FO-Redakteur Florian Breitsa- 
meter ging hin und berichtete für 
sein Portal SF-Fan.de. Im FO-Blog 
wurden zwei Karten verlost, die 
unser Leser Chris Kalk ergattern 
Konnte - nebenstehendes Fotos 
des „high influental blogger and 
activist“ Doctorow, der an dem 
Abend aus seinem neuen Buch 
„For the Win“ las, hat er netter- 
weise für uns geschossen. 


FOTO: CHRIS KALK 
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